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Das Verhalten der polniſchen Fraction bei der 
Militärfrage iſt in den letzten Tagen der Gegen- 
ſtand vielfacher Beſprechungen geweſen. Man hat 
daran die verſchiedenartigſten Combinationen 
geknüpft, begründete und unbegründete, zum 
Theil ſehr weitgehende. daß das Votum der 
polniſchen Fractſon für die Militärfrage, wie der 
„Kurher Poznanski“ hervorhebt, die Bedeutung 
einer Abſage an Rußland enthalte, iſt ja an ſich 

anz richtig, aber man würde nach unſerer 
einung doch fehlgreifen, wenn man ſolche auf 
dem Gebiet der auswärtigen Politik liegenden 
diplomatiſchen Gründe als ausſchlaggebend für 
das Votum anſehen wollte. Sollten nicht die 
Mitglieder der polniſchen Fraction ſowie ihre 
polniſchen Wähler es als ganz ſelbſtoerſtändlich 
betrachtet haben, daß ſie von Rußland niemals 
etwas erwarten könnten? Die ruſſiſche Politik, 
ihre Ziele, ihre Methode haben nichts, was die 
Vertreter national-polnifcher Beſtrebungen zu 
ihrer Unterſtützung anfeuern könnte. So viel 
Einſicht in die politiſchen Berhältniffe haben wir 
unſeren polniſchen Landsleuten ſtets zuge⸗ 
traut. Wir haben auch in die Verſicherung 
der polniſchen, Abgeordneten, — und eine 
ſolche Berfiherung iſt noch in der letzten 
Seſſion des preußiſchen Abgeordnetenhauſes 
namens der polniſchen Fraction in bündigſter 
Form abgegeben — daß fie ſich der ihnen durch die 
Verfaſſung auferlegten Pflichten vollauf bewußt 
wären und danach auch handelten, keinen Zweifel 
geſetzt. die weit überwiegende Majorität der 
polniſchen Bevölkerung in den Provinzen Poſen 
und Weſtpreußen hat ſich auf den Boden der 
unabänderlichen Thatſache geſtellt, daß dieſe 
Provinzen ein integrirender Theil Preußens und 
des deutſchen Reiches für die Dauer ſind und 
daß jedes Streben, in dieſer Beziehung durch 
Intriguen oder Gewalt eine Kenderung herbei- 
zuführen, nicht nur ein hochverrätheriſches Unter⸗ 
nehmen, ſondern auch eine unbegreifliche Thor⸗ 
heit und Verblendung wäre. Wir haben unſere 
polniſchen Mitbürger ſtets als Landsleute be⸗ 
trachtet, welche an dem Gedeihen unſeres Bater- 
landes daſſelbe Intereſſe hätten, wie wir; wir 
haben fie deshalb auch ſowohl als gleichver⸗ 
pflichtete, wie als gleichberechtigte Bürger 


> angefehen. An den erſelg der Mittel, weiche die 
vom Fürſten Bismarck ſtreng feſtgehaltene gewählten Herr 
Puttkamer. Wir erheben an unſere polniſchen Mit⸗ 


Politin der Polengeſetze zur Anwendung 
gebracht hat, konnten wir nicht glauben. Die Zeit 
dürfte nicht fern ſein, in welcher auch diejenigen, 
welche dieſe Politik geprieſen haben, als Fürjt 
Bismarck noch im Miniſterium war, eingeſtehen 
werden, daß die Erfolge ausgeblieben find. Ins⸗ 


beſondere iſt die Maßregel der Ausweiſungen, 


welche die wirthſchaftlichen Intereſſen der öſtlichen 
Provinzen ſchwer geſchädigt hat, nach wie vor ein 
Unauflösbares Räthjel. Daß die Arbeiterverhältniſſe 
in den ländlichen Kreiſen des Oſtens immer 
ſchwieriger und bedenklicher werden, iſt bekannt. 
Und dabei wandern, wie der „Reichsanzeiger“ 
noch neulich conſtatirte, immer noch mehr deutſche 
Arbeiter als polniſche aus — im Regierungsbezirk 
Marienwerder von 1884 bis 1890 15 021 deutſche 
und 7254 polniſche! 

Wer die Reichstagsverhandlungen verfolgt und 
insbeſondere die Rede genau geleſen hat, mit 
welcher der Abg. v. Komierowski in der Sitzung 
vom 25. Juni das Votum der polniſchen Fraction 
begründete, der wird über die Motive derſelben 
nicht im Zweifel ſein können. Kusſchlaggebend 
war trotz aller Bedenken der Geſichtspunkt, daß 

dem Verdacht der Reichsfeindſchaft ein gründliches 
Ende bereitet werden müſſe. Es ſollte der neuen 
Regierung der Beweis gegeben werden, daß die 
6— e 2 zz 


Zwei Schweſtern. 
Novelle von Immanuel Roß. 
(Fortſetzung.) 

Nachdem FFors eine Weile in Gedanken ver- 
ſunken dageſeſſen hatte, raffte er ſich gleichſam 
auf, erhob ſich und wanderte langſam im 
Zimmer auf und nieder, bis er vor dem Bilde 
ſtehen blieb, das Gudrun als kleines Mädchen 
darſtellte; die blauen Augen ſahen ſo klar und 
vertrauensvoll zu ihm auf. Es war ihm ſchon 
mehrmals aufgefallen, daß er nirgends ein Bild 
von ihrer Mutter geſehen hatte. Sie ſah gewiß 
aus wie die Verſtorbene, denn mit dem Vater 
hatte fie nicht die geringſte Aehnlichkeit. — Er 
ſtand ganz verloren in Betrachtung der Kinder- 
augen da und bemerkte nicht, daß Gudrun 
wieder eingetreten war. Sie ſah ihn eine Weile 
an und tiefe Röthe bedeckte ihre Wangen. 

Plötzlich wandte er ſich um und erblickte 
Gudrun. 

„Sind Sie hier, Fräulein Gudrun? Ich war 
ſo in Gedanken verſunken, daß ich Sie nicht 
kommen hörte. Ich habe ſchon immer einmal 
fragen wollen, ob Sie kein Bild von Ihrer 
Mutter beſitzen?“ 

„Ich habe nur ein kleines Daguerrotyp, und 
weil ich fürchte, daß es mehr und mehr unter 
den Einwirkungen des Lichts leidet, habe ich es 
in meiner Kommode verſchloſſen.“ 3 
en können es phoiographifh nachbilden 
aſſen.“ N 

„Das habe ich verſucht, aber ich war nicht zu- 
frieden damit, dieſe Art von Copien werden nie- 
mals gut. Haben Sie Luſt, das Bild zu ſehen?“ 

„Sa, wenn es Ihnen keine Mühe macht!“ 

Nach wenigen Minuten war ſie wieder mit dem 
Bilde da. 5 

„Es verhält fih To, wie ich dachte. Sie find 
das ausgeſprochene Ebenbild Ihrer Mutter. Sie 
muß, als dies Bild angefertigt wurde, ungefähr 
in Ihrem Alter geweſen ſein.“ 


Nachdruck 
verboten.) 


15) 


keine Nichtbeſtätigungen mehr geben, 
einſtimmig zum Oberbürgermei 


fühlen. „Alle gegentheiligen Anſichten“ 
fagte Kerr v. Komierowski — „wie ſie bis 
jüngſter Zeit auftauchten, ich möchte 

ſagen, in der officiöſen Preſſe, 
entbehren jeder thatſächlichen Unterlage. Wenn 


es im privaten Leben das größte Unrecht iſt, 


verleumdet zu werden, ſo iſt es für eine be⸗ 


drängte Bevölkerung wie die unſere ein uner⸗ 


meßlicher Schade, der ihr durch eine Verleum⸗ 
dung von hoher Stelle zu Theil werden hann . 
Wir verſtehen den Appell der Krone. In unſerer 
geſchichtlichen Entwickelung ſind wir oft einge⸗ 
kreten, wo es galt, Thron und Altar zu ſchützen. 
Wir thun das in der feſten Zuverſicht, daß 
S. Maj. des Kaiſers ſchirmende Hand aufrecht⸗ 
erhalte zum Schutz und zur Milderung der Noth 


der polniſchen Bevölkerung.“ Hr. v. Komierowski 


ſchloß mit der Zuverſicht, daß die Bundes- 
regierungen nun auch danach handeln möchten. 
„Gollten wir uns“ — fagte er — „in dieſer Zu- 
verſicht geirrt haben, ſo trifft nicht uns Polen 
die Schuld, daß ein Einverſtändniß zwiſchen der 
Regierung und der polniſchen Bevölkerung nicht 


zu erzielen war.“ 


Die Bedeutung des Votums der polniſchen 
Fraction iſt hiernach durch die Verhandlungen des 
Reichstages ſelbſt völlig klargeſtellt. Es bedarf dazu 
keiner tieferen Combinationen. Wie man auch 
über das Votum denken möge, man wird ſich 
freuen können, wenn daſſelbe eine Milderung 
der Politik, wie fie in den Bismarck'ſchen Polen⸗ 
geſetzen zum Ausdruck gekommen iſt, zur Folge 
hätte. Selbſt die „Kreuzztg.“, die dieſe Maßregeln 


polniſchen Abgeordneten und ihre Wähler ſich als 
Mitglieder unſeres Staates und Reichsverbandes 


ſeiner Zeit ſehr lebhaft verfochten und jeden ver⸗ 


urtheilt hat, der nicht mit einſtimmen konnte, ſpricht 


ſich jetzt für erneute Prüfung der Frage aus, „ob 


die Strenge, mit der Fürſt Bismarck gegen die 


polniſchen Unterthanen des Königs von Preußen 
vorzugehen für nöthig hielt, auch heute noch 
durch die realen Verhältniſſe bedingt ſei“. Wir 
ſind durchaus damit einverſtanden. Hoffentlich 
wird es bald keinen Eindruck mehr machen, wenn 
Leute, die die Verhetzung der Parteien und Per⸗ 
ſonen als Kauptbeſchäftigung betrieben haben, 
wieder einmal in die alte Tonart von der Reichs- 
feindſchaft fallen ſollten. Hoffentlich wird es bald 
wie die des 
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bürger den Anjprud, daß fie ihre ſtaatsbürger⸗ 
lichen Pflichten erfüllen wie jeder andere Deutſche; 
aber wir verlangen auch, daß ſie als völlig 
gleichberechtigte Staatsangehörige betrachtet wer⸗ 
den, die den Schutz und die Vortheile unſerer 
Geſetze genießen. 


Deutichland. 

Berlin, 16. Juli. Privatnachrichten aus 
hieſigen Hofhreifen beſtätigen, daß das Befinden 
des Kaiſers ein durchaus erwünſchtes iſt und der 
Zweck der Reiſe nach Norwegen, dem Monarchen 
Stärkung und Erholung zu verſchaffen, er- 
freulicherweiſe vollkommen dadurch erreicht werde. 
Das Wetter hat 
Wendung genommen, und ſo wird denn das 
Reiſeprogramm vollſtändigſt inne gehalten werden 
und der Kaiſer am 27. d. M. in Wilhelmshafen 
eintreffen. Es iſt heute davon die Rede, daß der 
Gtantsjecretär des Auswärtigen, Freiherr 
v. Marſchall, welcher ſich jetzt auf Urlaub befindet, 
den er auf ſeinen Gütern in Baden zubringt, den 
Kaiſer wahrſcheinlich nach England begleiten wird. 
Bis vor kurzem war bekanntlich noch behauptet 


worden, die bevorſtehende Reiſe des Kaiſers nach 


England habe keine politiſche Bedeutung. Es iſt 


von n 


auch dort eine erfreuliche 


Ländern. 
Koſten für die Reorganifation des Patentamtes ent- 


aber daran zu erinnern, daß auch von officiöſer 
Seite kürzlich mitgetheilt wurde, die Einzelheiten 
bei der Uebergabe der Inſel Helgoland würden 
bei der Anweſenheit des Kaiſers in England 


vereinbart werden. 


*I Kafſerreiſe.] Wie ein Drahtbericht der 


„Voſf. Ztg.“ aus Neunkirchen meldet, hat Kerr 


v. Stumm neuerdings verlautbaren laſſen, der 
Kaiſer gedenke ihm nach den großen Herbſt⸗ 
manövern einen Beſuch abzuſtatten. Wie man 
ſich erinnert, war von einem derartigen Beſuch 
im Frühjahr dieſes Jahres wiederholt die Rede. 
Er wurde damals mit dem Wunſche des Kaiſers, 
ſich über die Berhältniffe im Saargebiet perjön- 
lich zu unterrichten, in Verbindung gebracht. 

* [Miniiter-Urlaubsreifen.] Nachdem die Mit- 


glieder des Bundesraths ſich in die Sommerferien 


begeben haben, haben auch bereits einige Miniſter 
ihre Urlaubsreiſen angetreten, bezw. werden ſie 


in dieſen Tagen antreten. Mit dem Reichskanzler 


und Miniſter - Präſidenten v. Caprivi weilen zur 
Zeit noch in Berlin: Vice - Bräfident des Staats- 
miniſteriums v. Bötticher, Miniſter des Innern 
Herrfurth, Jinanzminiſter Dr. Miquel, Unterrichts- 
minister Dr. v. Goßler, Handelsminiſter Freiherr 
v. Berlepſch, Juſtizminiſter v. Schelling und Land⸗ 
wirthſchaftsminiſter Dr. Freiherr Lucius v. Ball- 
haufen. Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten 
v. Maybach hat in der vergangenen Woche ſeinen 
Urlaub angetreten und ſich nach der Schweiz be⸗ 
geben, während der Kriegsminiſter v. Berdy du 
Vernois ſeit etwa 14 Tagen mit Urlaub in Gaſtein 
weilt und ſich demnächſt nach Salzburg begiebt. 
Von den zur Zeit noch in Berlin weilenden Mi- 
niſtern verlautet, daß Frhr. v. Berlepſch in dieſen 
Tagen ſeinen Urlaub anzutreten gedenkt, wäh⸗ 
rend die Miniſter v. Bötticher, Dr. v. Goßler und 
Herrfurth im nächſten Monat ſich auf Urlaub be⸗ 
geben werden, Lerr v. Bötticher und Miniſter 
Herrfurth nach Karlsbad und Dr. v. Goßler nach 
der Schweiz. 

* Polizeirath Krüger], der durch zahlreiche 
Reichsfeindverfolgungen bekannt iſt, hat der 
„Volksztg.“ zufolge „angeblich auf directe Ber⸗ 
anlaſſung des Miniſteriums des Innern“ den Ab- 
ſchied genommen. : 

* [Zur Reform des Batentamies] werden be- 


ſondere Reichszuſchüſſe nicht erforderlich ſein. Das 
Patentamt erzielt nämlich jährlich einen Ueber 


weniger als 1½ Millionen Mark. 
eßen aus den Patentgebühren, 


velche in 
Wenn man aus den Ueberſchüſſen die 


nimmt und dieſelben vielleicht auf eine halbe 
Million beziffert, ſo würde immer noch ein gleich 
großer Betrag alljährlich der Reichskaſſe als 
Ueberſchuß zu überweiſen fein. Unter dieſen Um- 
ſtänden kann die Zinanzfrage bei Berathung der 
Novelle kaum zu längeren Debatten Anlaß bieten. 
* [Neue Monumentalbauten in Berlin.] Die 


ſchon gemachte Andeutung, daß die von den 


Herren Baurath Schwechten, Hofbaurath Ihne 
und Profeſſor Wolff hergeſtellten Skizzen zu den 
drei Ruſeums⸗Neubauten nicht in ihrer urſprüng⸗ 
lichen Geſtalt, ſondern in weſentlicher Umformung 
an den Landtag gelangen werden, iſt dahin zu 
ergänzen, daß dieſe Umformung gleichbedeutend 
mit Vereinfachung iſt. Es iſt ja eine alte Archi⸗ 
tektenregel, bei ſolchen Skizzen, welche der Begut⸗ 
achtung verſchiedener Behörden bedürfen, lieber 
etwas zu reich, als zu beſcheiden zu geſtalten, um 
nach den unausbleiblichen Abſtrichen der Begut- 
achtenden immer noch etwas Anſtändiges, 
das ſich der Ausführung lohnt, übrig zu 
behalten. das mag humorvoll klingen, iſt 
aber in Wirklichkeit jo. Auch in dieſem Fall 
iſt gutachtlich geſtrichen worden, aber nichts⸗ 


eutſchland höher find, als in anderen 


unter ſehr ungleichen Bedingungen ſtatt. Uebrigens 
war der Geminnaniheil, welchen das Conſortium 
für ſich ausbedungen hatte, ein ſo enorm großer, 
daß es noch immer ein ſehr gutes Geſchäft machte, 
wenn es nachträglich auf einen Theil dieſes Ge- 
winnes verzichtete. 

Der Hauptzweck, die Niederlegung der Käuſer⸗ 
reihe, iſt erreicht; er war geſichert in dem Augen-. 
blick, wo das Lotterieunternehmen die Geneh- 
migung erhielt. Das Conſortium hat ſeinen 
Zweck, einen großen Gewinn zu erzielen, gleich- 
falls erreicht, obwohl der Verlauf fein Unter⸗ 
nehmen als ein verfehltes gekennzeichnet hat. 
Geſchädigt iſt das Publikum, welches nachträglich 
erkennt, daß die Chancen der Lotterie um Vieles 


„Ja, ſie war vierundzwanzig Jahre alt.“ 
„Wenn nicht die Kleidung und die Frifur fo 
altmodiſch wären, fo könnte man glauben, daß 
es ein Bild von Ihnen ſei.“ 

„Ja, man ſagt, daß ich meiner Mutter ſehr 
ähnlich ſehe. Ich war noch ganz klein, als ſie 


ſtarb, nur zwei Jahre alt, ich habe nicht mehr die 


geringſte Erinnerung von ihr. Es iſt ſehr hart, 
ſeine Mutter nie gekannt zu haben“, und ihre 
Augen füllten ſich mit Thränen. Die Ueberzeugung, 
daß die Stiefmutter nicht im Stande geweſen, 
ihren Platz auszufüllen, durchzuckte Fors. 

„Ja“, erwiderte er, „aber es iſt ebenſo ſchwer, 
die Mutter zu verlieren, wenn man alt genug 
geworden iſt, um den Schmerz zu verſtehen.“ 

„Es iſt wohl nicht ſo leicht zu entſcheiden 
welcher Kummer der größere iſt“, antwortete fie, 
von dem Bilde aufſehend. 

Als er in die ſchönen, thränenfeuchten Augen 


blickte, ſtieg der brennende Wunſch in ihm guf, 


fie in ſeine Arme zu ſchließen und an ſein Herz 
zu drücken; es bedurfte faſt einer Kraft- 
anſtrengung, es zu unterlaſſen. Er erröthete, 
wandte ſich ab unb begann abermals ſeine 
Wanderung durch das Zimmer. 

Es durchfuhr Gudrun wie ein Stoß, ihr Herz 
begann heftig zu klopfen. Ein gewiſſes Etwas in 


feinem Blich hatte ſie den Vorgang in ſeinem 


Innern ahnen laſſen. 
Es währte eine ganze Zeit, bis die Beiden ihr 
Gleichgewicht wiedergefunden hatten, obwohl 


Gudrun das Bild ſogleich wieder auf ihr Zimmer 


trug und dort einen Augenblick verweilte, die 
Hand gegen ihr pochendes Herz preſſend. Sie 
ſagte ſich ſelbſt, daß ſie dumm ſei, daß nur das 
Mitleid mit ihr, der Mutterloſen, ihn in dieſe 
weiche Stimmung verſetzt habe. 

Nach dem Abendeſſen, während deſſen ſie beide 
ſehr lebhaft geweſen waren, ohne freilich dadurch 
den peinlichen Eindruck von vorhin bannen zu 
können, bat Fors Gudrun, ihm ein wenig vorzu- 


A 


ſpielen. Sie that es gern und jpielte fo ſchön, 
daß er nicht müde ward, ihr zuzuhören. 

Als ſie ſich endlich vom Klavier erhob, war die 
Uhr fait elf, und Jors verabſchiedete ſich bald 
darauf mit herzlichem Dank für den gemüthlich 
verlebten Abend. Dann ſchlenderte er langſam. 
ſeiner Wohnung zu. 

Als er gegangen, ſetzte ſie ſich in einen Lehn⸗ 
ſtuhl, faltete die Hände, lehnte den Kopf zurück 
und ſchloß die Augen. — Sollte es wirklich möglich 
fein, daß er fie liebte? — Ach, ſie hatte ſtets jo 
allein im Leben dageſtanden, niemand, mit Aus- 
nahme der alten Karen, hatte ihr Liebe erwieſen, 
die Stiefmutter und die Schweſter waren ſtets 
viel zu ſehr von ihren Gedanken in Anſpruch 
genommen; ihr Vater war faſt den ganzen Tag 
im Geſchäft geweſen und hatte ſich nicht viel um 
ſie gekümmert. Welch ſeliges Gefühl würde es 
ſein, einmal wirklich geliebt zu werden, jemanden 
zu haben, dem fie alle Sorgen, alle Freuden 
anvertrauen konnte, der ſie von ganzem Herzen 
liebte, und den ſie von ganzem Herzen wieder 
lieben durfte; aus ihren geſchloſſenen 
Augenlidern rollten die Thränen langſam herab. 


Plötzlich ſtand ſein Bild ihr ſo klar vor der Seele, 
genau jo, wie er in dem verhängnißvollen Augen- 


blick ausgeſehen hatte; ihr Herz begann abermals 
zu pochen, ſie erhob ſich ſchnell, trocknete ihre 
Thränen und ging langſamen Schrittes im Zimmer 
auf und nieder. 

Die alte Karen, die mit dem Schlüſſelkorb herein- 
kam, ſah ſie einen Augenblick verwundert an, 
dann ſagte ſie: 

„Nein, wie Sie heute Abend geſpielt haben, 
Fräulein Gudrun, ich glaubte, Sie wollten gar- 
nicht wieder aufhören!“ 5 

„Ja, der Docior mag ſo gern Muſik hören, 
da mußzte ich es ihm ſchon zu Gefallen thun.“ 

„Das iſt ein prächtiger Mann, der Doctor!“ 
ſagte Karen, „den mag ich leiden!“ 

„Du haſt dich wohl in ihn verliebt, Karen?“ 

„Ach, Fräulein, wie können Sie nur ſo 


reden! 


Ich? — Aber ich weiß wohl, wer eine 
gute Frau für ihn wäre!“ — Gudrun ſchloß das 
Klavier und ordnete die Noten. „Und wie 
hübſch von ihm, daß er Ihnen in Ihrer Einſam⸗ 
keit die Zeit vertrieb.“ 

„Ja, das war hübſch von ihm. — Du, Karen, 
morgen mußt du zu Zrederik Bakken ſchicken, 
er möchte zu mir kommen, ich habe ihm etwas 
vom Doctor zu ſagen.“ 

„Ja, das ſoll geſchehen! — Seine Wirthin, 
Madame Kriſtenſen unten im dorf, kann den 
Doctor nicht genug rühmen. Sie ſagt, es gäbe 
keinen Zweiten, der ſo gut und tüchtig wäre, 
wie er, — man ſagt, fie hätte es auf ihn ab- 
geſehen, aber er macht ſich nichts aus ihr, das 
weiß ich ganz genau!“ 

„Jetzt wollen wir ſchlafen gehen, Karen, und 
nicht länger ſtehen und ſchwatzen; das find dumme 
Reden, die du mir da wiedererzählſt.“ 

„Ja, dann wünſche ich eine gute Nacht, Fräulein.“ 

„Gute Nacht, Karen, und vergiß nicht, Frederik 
Beſcheid zu ſchicken.“ 

„Nein, das werde ich beſorgen.“ 

Eine Stunde ſpäter lag das ganze Haus in 
tiefem Schlummer. Bei dem Doctor dagegen war 
noch lange Licht; Frau Kriſtenſen konnte garnicht 
begreifen, was es für eine Bewandtniß mit ihm 
hakte, bis tief in die Nacht wanderte er ruhelos 
im Zimmer auf und nieder. 

Frederik war ſehr erfreut über die Ausſicht, in 
den dienſt des Doctors zu treten. Er verſprach 
Fräulein Gudrun, ihr alle Ehre zu machen. 

Frau Bergfeldt und Marie blieben drei Wochen 
fort. Während der Zeit traf Fors häufiger bei 
Gudrun ein, blieb jedoch nie wieder ſo lange 
dort wie an jenem erſten Abend. 

Endlich kehrten Mutter und Tochter aus der 
Hauptſtadt zurück. Marie ſah ſehr elend aus; ſie 
hatte den Rath des Doctors nicht befolgt, ſondern 
viel und bis ſpät in die Nacht hinein getanzt, bis 
ſelbſt die Mutter über ihr angegriffenes Ausjehen 
und ihre nervöſen Kopfſchmerzen in Sorge gerieth. 


ungünſtiger waren, als es fie ſich ausgemalt 
halte. Beſonders ſchwer geſchädigt find diejenigen 
Zwiſchenhändler, die ſich eingebildet hatten, ein 
paar Dutzend Looſe zum Zwecke des Wiederver- 
kaufs zu nehmen, und nachträglich dahinter 
kamen, daß ſie dieſelben für eigene Rechnung 
ſpielen mußten. 

F. [Die Zextilinduſtrie bei der Ein⸗ und Aus- 
fuhr] Die erſte Stelle im Berkehr Deutſchlands 
mit dem Auslande hat nach den jetzt vorliegenden 
Werthberechnungen der deutſchen Ein- und Aus- 
fuhr i. 3. 1889 auch im vergangenen Jahre meit- 

us die Textilinduſtrie eingenommen. Von der 
eic im Werthe von 4015,1 Mill. Mk. 
entfallen 1211, Mill. Mk., von der Gefammi- 
ausfuhr im Werthe von 3166,7 Mill. Mk. ent- 
fallen 108,8 Mill. Mk. auf dieſe Induſtrie. Im 
einzelnen vertheilen ſich dieſe Beträge auf die 
verſchiedenen Waarenklaſſen folgendermaßen: 
In Millionen Mark. Einfuhr: e 
Haare, Jederern 25,1 225 


Spinnſtoffe 17232,1 1381 
Garne und Watten „ 365,0 113,2 
Seilerwaaren 0° 0,2 5,2 
Jußdecken, Filze, Haargewebe . 2,3 9,3 
JZeugwaaren as „ 468 2243 
Strumpfwaaren 55 1,6 108,5 
Bonner und Knopfwaaren 2,8 68,3 
Spihen, Stickereien, Blonden 15,5 40,2 
Kleider, Wäſche, Putzwaaren 5,0 121,9 
Hüte, Schmuckfedern, künſtl. Blumen 14,7 23,4 


Der größte Theil der Einfuhr wird nach dieſer 
Zuſammenſtellung von den Rohſtoffen und Halb- 
fabrikaten geliefert. Die Rohſtoffe umfaſſen allein 
reichlich drei Fünftel derſelben, die Halbfabrikate 
(Garne und Watten) machen ebenfalls mehr als 
drei Zehntel derſelben aus; auf die Einfuhr an 
Jabrikaten entfallen noch nicht 8 Proc. der ganzen 
Einfuhr. Bei der Ausfuhr machen dagegen die 
Rohftoffe nur 14 Proc., die Halbfabrikate nur 
9 Proc. aus, den Kaupttheil bilden hier mit 
77 Proc. die Fabrikate. Ueberhaupt ſtehen bei 
der Einfuhr den 1122,3 Millionen Mk. Rohjftoffen 
und Kalbfabrikaten nur 88,9 Millionen Mk. Fa- 
brikate gegenüber, bei der Ausfuhr liefern die 


Rohftoffe und Halbfabrikate 283,8 Millionen Mk., 


die Jabrikate dagegen 801,0 Millionen Mk. Be- 
merkenswerth iſt, daß in jeder einzelnen Klaſſe 
von Fabrikaten die Ausfuhr weit die Einfuhr 
überwiegt; in manchen Fällen macht fie das Zehn- 
bis Zwanzigfache der Einfuhr aus. Im Vergleich 
mit dem Vorjahre weiſen Rohſtoffe und Halb- 
fabrikate bei der Einfuhr eine ſehr beträchtliche 
Steigerung um 172,6 Millionen Mk. auf, die 
Ausfuhr an Zabrikaten iſt dem Werthe nach 
nahezu auf demſelben Stande verblieben (nur 
0,2 Millionen Mk. weniger), hat aber der Menge 
nach einen Rückgang um 5789 Tonnen erfahren, 
der nur durch die Preisſteigerung der meiſten 
Artikel ausgeglichen iſt. Wie in früheren Jahren 
fo beweiſen auch diesmal die Zahlen der Handels- 
Hatiftik, daß die deutſche Textilinduſtrie zum aller- 
größten Theile weit mehr intereſſirt iſt an einer 
Zollpolitik, welche ihr vornehmlich den Abſatz 
nach dem Kuslande durch den Abſchluß neuer 
Tarifverträge ſichert und erleichtert, als an einer 
Zollpolitikn, welche vor allem den inländiſchen 
Markt durch hohe Zölle gegen die ausländiſche 
Concurrenz abzuſchließen ſucht. 

Pofen, 16. Juli. Der Artikel des „Kur. Pozn.“ 
über die Abſtimmung der Polen für das 
Militärgeſetz hatte bekanntlich behauptet, daß 
die ruſſiſche Cenſur den polniſchen Zeitungen ver⸗ 
boten habe, von dieſem Votum der Polen auch 
nur Kenntniß zu nehmen. Diefe Behauptung, 
die ganz dazu angethan war, den Patriotismus 
der preußiſchen Polen in das hellſte Licht zu ſetzen, 
iſt bisher auf die Autorität des „Zur. Pozn.“ hin 
ohne weiteres als richtig angenommen worden. 
Jetzt aber geht dem „Dziennik“ aus Ruffifch- 
Polen eine Zuſchrift zu, welche die Behauptung 
des „Kur. Pozn.“ als falſch bezeichnet und hinzu⸗ 
fügt, die Warſchauer Blätter hätten über die Er- 
klärung des Herrn v. Komierowski und die Ab- 
ſtimmung der Polen im Reichstage ausführliche 
Berichte veröffentlicht. der „Kur. Pozn.“ hat alſo 
— gefabelt. 

*In Sachſen hat das Miniſterium des Innern 
die Handels- und Gewerbekammern des König⸗ 
reichs mit Kückſicht auf die Verhandlungen der 
Reichstags-Commiſſion über die Novelle zur Ge⸗ 
werbeordnung aufgefordert, zu berichten, in 
welchen Fabricationszweigen die nächtliche Be- 
ſchäftigung von Arbeiterinnen bisher üblich ge⸗ 
weſen iſt, und ſich gutachtlich darüber zu äußern, 
ob und für welche Zweige Umſtände vorliegen, 
welche eine en dee der Nachtarbeit 
weiblicher perſonen über 16 Jahren erforderlich 
machen uud von welchen durch Rückſichten auf 
Gefundheit und Sittlichkeit gebotenen Bedingungen 
die Zulaſſung etwa abhängig zu machen ſein werde. 


IE 


Artikel an. Sonnabend wird die Ka 
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* In Lubliniz kam dieſer Tage ein intereſfanter 
Prozeß zur Entſcheidung. Angeklagt war der Kreis- 
Kusſchuß-Secretär Niegel wegen Beleidigung des Ma- 
giſtrats. Der Beklagte hatte in einer Beſchwerdeſchrift 
vom 21. Dezember 1889 an den Regierungspräfisenten 
den Magißtrat der Willkür beſchuldigt. Der Ange⸗ 
klagte beſtritt die Abſicht der Beleidigung, nahm für 
ſich den § 193 des Strafgeſetzbuches in Anſpruch und 
erbot ſich, für ſeine Behauptungen den Beweis der 
Wahrheit zu erbringen. Als Nebenkläger trat für den 
Magiſtrat Rechtsanwalt Kitzel und als Zeuge Bürger⸗ 
meiſter Knappik auf. die Beweisaufnahme fiel zu 
Gunſten des Angeklagten aus. Der Staatsonwalt be- 
antragte 150 Mk. Geldſtrafe. Er betonte, es ſei an⸗ 
zuerkennen, wenn in einer Commune jemand den Muth 
beſitze, gegen Mißſtände aufzutreten, aber es müſſe 
dies nicht in beleidigender Veiſe geſchehen. Der An- 
geklagte vertheidigte ſich ſelbſt. Wie der „Oberſchl. 
Knz.“ meldet, wurde der Angeklagte freigeſprochen. 

* Aus Dortmund wird der „Köln. Zig.“ ge- 
meldet: Borgeftern fand der rheiniſch-weſtfäliſche 
Parteitag der deutſchſocialen ankiſemitiſchen 
Partei ſtatt. Bei den Verhandlungen war die 
Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. Wie verlautet, wurde 
der Beſchluß gefaßt, behufs Herbeiführung einer 
Einigung der verſchiedenen in der Partei ver- 
tretenen Richtungen einen allgemeinen Anti- 
ſemiten⸗Congreß einzuberufen. 

München, 14. Juli. Zur Zeit finden im Finanz- 
miniſterium Berathungen darüber ſtatt, mit 
welchen Mitteln den Verwüſtungen der Staats- 


waldungen durch den Kiefernſpinner Einhalt ge⸗ 


than werden könne. Im Umhkreiſe von München 
ſind bereits über 5000 Tagwerk durch die Raupen 
zerſtört, und ſchon ſind Anſtalten getroffen, in 
dem am meiſten verheerten Ebersberger FJorſte 
800 000 Ster Holz zu ſchlagen und zu entrinden. 
Auch aus Niederbaiern werden ähnliche Ber- 
wüſtungen berichtet. die Einnahmen des nächſten 
Budgets werden jedenfalls in Folge diefer Cala⸗ 
mität einen nicht unbedeutenden Ausfall erleiden. 


München, 15. Juli. Der Reichskanzler v. Ca- 
privi wird, der „Bresl. Ztg.“ zufolge, im Anfang 
des Kerbſtes den hieſigen Hof beſuchen und ſich 
vorher verſchiedenen anderen deutſchen Jürſten 
vorſtellen. 

— Prinz Arnulph hat ſich mit der Prinzeſſin 
Luiſe, der Tochter des Herzogs von Alencon, 
vrelobt. 

Metz, 15. Juli. Wie die „Lothringer Zeitung“ 
meldet, iſt heute das im Landkreiſe Metz belegene 
Schloß Urville mit den beiden Landgütern les 
Menils und Chauſſy durch Kauf in den Beſitz 
des Kaiſers Wilhelm übergegangen. (W. T.) 


Frankreich. 

Paris, 15. Juli. Der Senat nahm heute das 
von der Kammer votirte Geſetz betreffend die 
Erhaltung der Monumental-Bauten auf dem 
Champs de Mars an. — Die Kammer ſetzte die 
Debatte über den Geſetzentwurf betreffend die 
directen Steuern fort und nahm zwei weitere 
mer die 
ardinen- 


Anfrage des Depütirten Laur über den 
(W. T.) 


Ring verhandeln. 
Italien. 


Nom, 15. Juli. Der Miniſterratg unter dem 
Vorſitz Crispis berieth (der „N. 3.“ zufolge) die 
Möglichkeit der Abdankung des Beys von Tunis 
und die Einverleibung dieſes Landes durch Frank- 
reich. In letzterem Falle beſchloß der Miniſterrath, 
ſofort Tripolis zu beſetzen. 

Serbien. 


Belgrad, 15. Juli. der „Peſter Elond⸗ iſt 
wegen ſeiner andauernden fe 


eindjeligen Faltung 
gegen Serbien und deſſen geſetzliche Einrichtungen 
in Serbien verboten worden. 

Bulgarien. 

Sofia, 18. Juli. Der „Agence Balcanique“ 
zufolge habe die letzte bulgariſche Note bei der 
Pforte eine befriedigende Aufnahme gefunden. 
— Kriegsminiſter Mutkurow, der ſeit einiger Zeit 
leidend iſt, begiebt ſich zu einer ärztlichen Gonful- 
tation nach Wien. In ſeiner Abweſenheit führt 
Oberſtlieutenant Petrow die Geſchäfte des Kriegs- 
miniſteriums. (W. T.) 

Rußland. 

* [Das rufſſiſche Kriegsminiſterium] hat, fo 
wird der „Köln. Ztg.“ aus Petersburg geſchrieben, 
beſchloſſen, die Annahme auf bürgerlichen Schulen 
oder Eymnaſien ausgebildeter Schüler in ſolche 
höhere Militärlehranſtalten, deren Zöglinge als 
Offiziere ausſcheiden, möglichſt zu beſchränken. 
Die in den letzten Jahren beobachteten häufigen 
Beiſpiele nihiliſtiſcher Geſinnung unter den 
jüngeren Offizieren werden weſentlich auf ſolche 
Perſönlichkeiten zurückgeführt, welche ihre erſte 
Bildung auf bürgerlichen Lehranſtalten genoſſen 
und erſt am Ende ihrer Ausbildung in Militär- 
ſchulen kamen. So iſt für dieſes Jahr angeordnet 
worden, daß die Konſtantinowſche Militärſchule 
überhaupt keine derartigen Schüler annehmen, 
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ſondern ſich ausſchließlich aus ſolchen ergänzen 

ll, die den Lehrcurſus im Cadettencorps be- 

digt haben. Es iſt für die Zuſtände im Offizier ⸗ 
corps der Linie — die Garde iſt an dieſer Art 
des Ofſtziererſatzes jo gut wie garnicht betheiligt — 
kennzeichnend, daß man überhaupt zu ſolchen 
Mitteln greifen muß. 

* [Kirchenſtener.] Wie die „Moskowſkija 
Wedomoſti“ berichten, beſchäftigt ein Geſetzproject, 
betreffend den Unterhalt der orthodoxen Welt⸗ 
geiſtlichkeit in Rußland, den heiligen Synod, der 
ſich in dieſer Angelegenheit auch mit den 
Miniſterien der Finanzen und des Innern in 
Relation geſetzt hat. Bisher erhielt weitaus die 


Mehrzahl aller Geiſtlichen keine Gagen, fondern 


entweder Kirchenländerejen oder fie mußten ſich 
von den ihnen ſeitens der Gemeindeglieder zu⸗ 
gehenden Accidentien erhalten. Nunmehr ſoll ein 
feſter Gagenetat aufgeſtellt werden, und zwar 
erhält ein Dorfprieſter 600 Rubel, ein Diacon 
300 Rubel und ein Pfalmenſänger 200 Rubel 
jährlich, die Pröpſte und Protohiereis aber 1200 
Rubel. Man zählt in Rußland 1428 Protohiereis, 
34400 Prieſter, 6800 Diaconen und 42309 
Bialmenfänger. Ihr Unterhalt würde nach Maß⸗ 
gabe jenes Etats 32 841 000 Rubel erfordern, zu 
ihrer Beſchaffung ſoll eine beſondere Kirchen- 
ſteuer für alle Orthodoxen eingeführt werden, die 
dann dafür alle ſacramentalen Dienſtleiſtungen 
der Geiſtlichen nicht mehr zu bezahlen brauchten. 


Marokko. 
Tanger, 15. Juli. der „Agenzia Stefani“ zu- 
folge ſind die Nachrichten über eine angebliche 
Niederlage der Truppen des Sultans von 
Marokko im Kampf gegen die Rebellen ſehr über⸗ 
trieben. Ein Detachement ſei durch Berrath über- 
rumpelt worden, wobei nur wenige Soldaten des 
Sultans getödtet wurden. (W. T.) 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 

Bergen, 16. Juli. Das nach dem Gognefjord 
abgegangene deutſche Geſchwader ankert an der 
Mündung der 3järlandsffſord und wird dem 
Vernehmen nach am 21. d. M. in Molde ein- 
treffen und am 26. d. hierher zurückkehren. 

Paris, 16. Juli. Dem „Gaulois“ zufolge hat 
die Expeditionstruppe des Commandanken 
Archinard nach der Einnahme von Gegufikoro 
eine Niederlage und anſehnliche Verluſte erlitten. 


Die Situation Archinards und der franzöſiſchen 


Senegal⸗Colonie ſei gefährdet. 

— Dem Kriegsminiſter Freycinet wird zuge⸗ 
ſchrieben, daß er den General Miribel zum 
Stellvertreter Sauſſters fals Generalliſſimus der 
franzöſiſchen Heere im Kriegsfalle ernennen wolle. 

— Um der angekündigten Anfrage über die 
Beförderung Brugeres zum Diviſtions-General 
die Spitze abzubrechen, ſoll General Brugere das 
Elnſée verlaſſen und den Oberbefehl über eine 
Diviſton übernehmen. ' 

— In unterrichteten Kreiſen gilt die Mitthei- 
lung des „Temps“ betreffend die Entſchädigung 
Frankreichs auf Madagascar und am Niger 


für Zanzibar für unrichtig. Es wird verſichert, 


daß die Mittheilung keinesfalls aus dem fran- 
zöſiſchen Miniſterium des Auswärtigen ſtamme. 

London, 16. Juli. Der „Times“ wird aus 
Buenos-Kures gemeldet, daß der Senat den 
Geſetzesvorſchlag betreffend die Ausgabe von 
Kypothekarſcheinen angenommen hat. 

— Nach einer Meldung der „Times“ hat in 
Chile im Salpeterdiſtrict von JIquique zwiſchen 


den Truppen und den Aufftändifchen ein Zu⸗ 


ſammenſtoß ſtattgefunden, bei welchem 40 Auf- 
ſtändiſche verwundet und getödtet worden ſind. 

— Einer Privatmeldung aus Capſtadt zu- 
folge iſt der Premierminiſter der Capcolonie 
Gordon Sprigg zurückgetreten und der Director 
der britiſchen ſüdafrikaniſchen Geſellſchaft Cecil 
Rhodes fein Nachfolger geworden. 

— In Folge des Berichts der Unterſuchungs⸗ 
Commiſſion über die Verweigerung des Ge⸗ 
horfams ſeitens der Mannſchaften des zweiten 
Bataillons der Garde - Grenadiere werden die 
Rädelsführer vor ein Kriegsgericht geſtellt werden. 

Rom, 16. Juli. Die geſtrige Ausfahrt des 
Papſtes außerhalb des Vaticans war die erſte 


Als Fors kam, um ſich nach dem Befinden der 
Damen zu erkundigen, war Gudrun mit der 
Mutter nach der Fabrin gegangen. Marie war 
zurückgeblieben und lag auf der Chaiſelongue, 
als der Doctor eintrat. Eine tiefe Röthe ergoß 
ſich über ihr Antlitz, fie erhob ſich haſtig. Fors 
erſchrak über ihr Ausfehen, fo hatte fie ſich in 
der kurzen Zeit verändert. 

„Willkommen in der Keimath, 
Marie!“ er reichte ihr die Hand und fah fie 
kummervollen Blickes an. 

„Guten Tag, Lerr Doctor! Ja, nun ſind wir 
wieder hier, und nun bleiben wir auch fürs 
erſte ſtill zu Fauſe. Sie müſſen mich nicht 
ſchelten, weil ich ein wenig angegriffen wieder⸗ 
komme und nicht ſo vernünftig war, wie ich 
follte!”” Sie blickte ihn flehend an. 

„Wie könnte ich Sie wohl ſchelten! Ich bin nur 
betrübt, daß Ihnen der Aufenthalt in der Haupt- 
ſtadt ſo ſchlecht bekommen ift,“ 

„Ja, die Luft war nicht gut dort und dann 
habe ich wohl zu viel getanzt — — — aber, bitte, 
ſetzen Sie ſich, Herr Doctor!“ Sie ließ ſich auf 
dem Sopha nieder, Fors rückte einen Stuhl an 
ihre Seite. 

„Ja, Sie bedürfen der Ruhe, und dann müſſen 
Sie etwas Stärkendes einnehmen, ich will Ihnen 
etwas verſchreiben.“ 


ſolchen Leben Kopfſchmerzen bekommen!“ 
„Herr Doctor!“ 


Fräulein | 


„Derzeihen Sie den Ausdruck, Fräulein Marie, 
aber es iſt wirklich meine aufrichtige Meinung, 
ein ſo unruhiges Leben, wie Sie es in Chriſtianſa 
geführt haben, muß Kopfſchmerzen im Gefolge 
haben.“ 

„Und dann habe ich in der letzten Zeit ein 
wenig gehuſtet, ich erkältete mich auf einem Ball, 
es war fo warm im Saal —“ 

„Das heißt, Sie waren ſo warm vom Tanzen?“ 

„Ja, das kann gern ſein, — und deshalb 
ſtellte ich mich an ein geöffnetes Fenſter, um ein 
wenig friſche Luft zu ſchnappen.“ 

„Fräulein Marie, aber ich bitte Sie! Wie 
konnten Sie nur fo etwas thun!“ rief Fors 
ganz erregt aus. „Der ſtärkſte Menſch kann ſich 
ja auf dieſe Weiſe umbringen, und Sie ſind nicht 
ſtark, — Ihre Bruſt iſt wirklich nicht ſtark! Sie 
müſſen vorſichtig ſein!“ 

Sie ſah ihn erſchrocken an. „Meine Bruſt iſt 
nicht ſchwach, Herr Doctor, ich habe niemals 
Schmerzen darin gehabt.“ 5 

„Wenn Sie nun ein wenig vernünftig mit 
Ihrer Geſundheit umgehen, hat es ja auch nichts 
zu ſagen, aber ich wiederhole es: Sie müſſen 
vorſichtig ſein, und mit der Erkältung dürfen 
Sie ſich nicht lange aufhalten. — Haben Sie 
denn fonft Freude an dem Aufenthalt gehabt, fo 
daß der Schaden dadurch aufgewogen würde?“ 
fragte er, indem er abermals Platz nahm. 

„Wie ſcharf hre Worte ſind, trotz öhres Lächelns!“ 

„Sind meine Worte ſcharf?“ 

„Ja, ſelbſt Ihr Lächeln iſt ſcharf, wie freundlich 
es auch ſcheint!“ — Sie hatte den Kopf in die 
Hand geſtützt und blickte ihm in die Augen. 

„Wie foll ich denn fragen, um eine Antwort 
von Ihnen zu erhalten?“ 

„Ich will Ihre Frage beantworten. In ge⸗ 
wiſſer Beziehung habe ich Freude von meinem 
11 gehabt, in anderer Beziehung freilich 
nicht.“ 

„Die Antwort iſt ziemlich dunkel.“ 


„Ich habe die erdrückende Langeweile abge- 
ſchüttelt, die mich hier ſeit einiger Zeit quält; 
auf der anderen Seite aber fühle ich nur zu gut, 
wie leer und nichtsſagend das ganze Leben war, 
das ich führte.“ 

„Weswegen quälte die Langeweile Sie denn ſo 
ſehr?“ fragte er in ſanftem Tone. 

Sie antwortete nicht gleich, ſondern ſah ihn 
nur tieftraurig an. % } 

„Es iſt hier doch fo ſchön, Sie haben Ihre 
Mutter und Ihre Schweſter.“ 

„Und doch fühlte ich mich einſam“, ſagte ſie 
leiſe. „Aber es iſt meine eigene Schuld! Ich 
habe kein Intereſſe am Leben, ich habe keine 
Pflichten, ich bin zu nichts nutze, ich bin ein 
elendes, überflüſſiges Geſchöpf!“ — Ihre Augen 
füllten ſich mit Thränen. 

„Fräulein Marie, wie können Sie nur ſo etwas 
ſagen? Sie ſind krank und niedergeſchlagen!“ 

„Ich ſage es, weil es wahr iſt, weil ich es nur 
zu gut einſehe. Ach, Herr Doctor, jagen Sie es 
nur gerade heraus, Sie ſind derſelben Anſicht!“ 
Sie erhob ſich und ſah ihn mit mildem Blick an. 
„Sie finden auch, daß ich ein elenbes, ver- 
achtungswürdiges Geſchöpf bin!“ 

„So reden Sie doch nicht ſo furchtbar bittere 
Worte! Sie wiſſen, daß ich Ihr guter Freund 
bin, daß ich viel von Ihnen halte; — weshalb 
reden Sie denn ſo?“ 

„Weil ich mich ſelber verachte!“ rief ſie, in 
heftiges Schluchzen ausbrechend. — Er fühlte, daß 
dieſe Thränen wahr waren, daß hier alle Koketterie 
ein Ende hatte, und er empfand ein tiefes Mitleid 
mit ihr. Freundlich tröſtend legte er die Fand 
auf ihre Schulter. 

„Weinen Sie nicht, Fräulein Marie, weinen 
Sie nicht! Sie find krank und niedergeſchlagen. 
In kurzer Zeit wird Ihnen alles anders er- 
ſcheinen; Sie werden ſehen, wie ungerechtfertigt 


ihre Selbſtanklage war. — wieviel Inhalt das ö 


ſeit 1870 und bildet deshalb ein großes politiſches 
Ereigniß, welches, der „Nationalztg.“ zufolge, in 
allen römiſchen Kreiſen ſehr lebhaft erörtert wird. 
Im Vatican ſelbſt iſt alle Welt erſtaunt, da 
niemand eine Ahnung von der Abficht des Papſtes 
gehabt hat. Monſignore Angeli ſelbſt, der 
den Papſt begleitete, war völlig überraſcht, als Leo 
dem Kutſcher den Befehl ertheilte, durch das Thor 
in die Dia Zondamenta hinauszufahren. 
Angeli bemerkte dabei: „Wie iſt das mög⸗ 
lich? Man muß dann den italieniſchen Boden 
berühren!“, worauf Leo erwiderte: „Es wäre 
ſchlimmer, falls es türkiſcher Boden wäre.“ 

Nach der „Poſt“ dementirt die „Voce della 
Verita“ die Angabe, daß gelegentlich feiner 
geſtrigen Ausfahrt der Papft italieniſches Gebiet 
betreten habe. Das Viertel ſei von Pius IX. und 
deſſen geſammtem Kofſtaat wiederholt paſſirt 


worden, 


— Die Clericalen nehmen an den römiſchen 
Gemeindewahlen Theil. 

— Der Diritto“ meldet, die italienifche Regierung 
ſei ſehr verſtimmt über das franzöſiſch-tuneſiſche 
Zollproject und habe in Paris wegen der Er⸗ 
klärungen des franzöſiſchen Miniſters des Aeußern 
Ribot betreffs Tunis ihr Bedauern ausgedrückt. 

Newnork, 16. Juli. (Privattelegramm.) Bei 
Kingsmills (Ohio)sexplodirten auf einem Güterzug 
16 Tonnen Pulver. Dadurch entſtand eine 
Exploſion einer benachbarten Patronenfabrik. 
Viele Häuſer ſind eingeäſchert. 10 Todte und 30 
ſchwer Verletzte wurden bis jetzt gezählt. 

Newnork, 16. Juli. Der „Newyorker Herald” 
meldet aus Waſhington über die im Ma 
zwiſchen England und den Vereinigten 
Staaten geführten Verhandlungen betreffend 
den Robbenfang im Behringsmeer. der 
Präſident Harrifon habe dem Cabinetsrath 
erklärt, man möge gegen die engliſchen 
Robbenfänger lediglich nach den amerikaniſchen 
Geſetzen vorgehen. Hierauf hätte Lord Galis- 
burn an den Staatsfecretär des Keußern⸗ 
Blaine, einen ſchriftlichen Proteſt und die 
mündliche Erklärung mitgetheilt, England 
werde ſelbſt ſeine Landsleute beſchützen, 
wenn die Vereinigten Staaten dieſen die inter⸗ 
nationalen Rüchkſichten verſagen. 
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Danzig, 17. Juli. 
»[Wechſelſtempel.] In der Zeit vom 1. April 
bis 30, Juni d. J. hat im Bezirk der Oberpoſt⸗ 
direction zu Danzig der Wechſelſtempel 24 620 
Mark ergeben, 1898 Mk. mehr als in der gleichen 
Zeit v. J. der Bezirk Königsberg hatte eine 
Mehr-Einnahme von 415, Gumbinnen von 696, 
Köslin von 667, Bromberg von 1073 Mk. 

* Brennerei-Berufsgenoſſenſchaft.] Aus dem Ge- 
ſchäftsberichte entnehmen wir, daß im Jahre 1889 
106694 Mk. für Unfallentſchädigungen verwendet 
worden find. Die Verwaltungskoſten betrugen im 
dem gleichen Zeitraum 38 657 Mk., Strafgel er find 
1026 Mk. eingezogen worden. Von den Mitgliedern der 
Section II., welche die Gewerbetreibenden unſerer 
Stadt umfaßt, find an Unfalleniſchädigung und Reſerven 
1733 Mk., an Verwaltungskoſten der Section 2360 
Mk. aufzubringen. 

*Wochen⸗Nachweis der Beyölkerungs Vorgänge 
vom 6. Juli bis 12. Juli.] Lebend geboren in der 
Berichtswoche 49 männliche, 37 weibliche, zuſammen 
86 Kinder. Todtgeboren 1 männliches Kind. Geſtorben 
(ausſchließlich Todtgeborene) 24 männliche, 29 weib- 
liche, zuſammen 53 Perſonen, darunter Kinder im Alter 
von 0—1 Jahr: 20 ehelich, 5 außerehelich geborene, 
Todesurſachen: Dunn und Croup 2, Brechdurchfall 
aller Altersklaſſen 14, darunter von Kindern bis zu 
1 Jahr 12, Lungenſchwindſucht 5, acute Erkrankungen 
der Athmungsorgane 7, alle übrigen Krankheiten 22. 
Gewaltſamer Tod: Verunglückung oder nicht näher 
feſtgeſtellte gewaltſame Einwirkung 2, Todiſchlag 1. 

8 Königsberg, 15. Juli. Der oſkpreufßziſche Pro⸗ 
vinzial⸗Kusſchußz hat, wie bereits mitgetheilt worden, 
in den Tagen vom 7. bis 10. d. M. unter Zuziehung 
ahlreicher Intereſſenten das Memeldelta bereiſt, um 

ch über die Ausführbarkeit und Zweckmäßigkeit des 
vorliegenden Projects zur Eindeichung dieſes frucht⸗ 
baren Landſtrichs, zu welcher eine namhafte Pro- 
vinzialbeihilfe beanſprucht wird, an Ort und Stelle zu 
informiren. Bei Gelegenheit dieſer Bereiſung wurde der 
Gedanke in Anregung gebracht, den Rombinus, ein 
im Kreiſe Tilſit belegenes Bergkerrain, auf Koſten der 
A aufzuforſten. Der Ausschuß, welcher nach feiner 

ückkehr von der Reiſe am 11. d. M. hier zu einer 
Sitzung zuſammentrat, beſchloß, das Terrain anzukaufen 
und die Aufforſtung für Rechnung der Provinz herbei⸗ 


Leben auch für Sie noch hat, — daß auch Sie 
ſich hier auf der Welt nützlich machen können!“ 

Sie fuhr fort zu weinen und wollte ſich nicht 
tröſten laſſen; er jah ſchweigend neben ihr und 
wußte nichts mehr zu jagen. Faft unbewußt hatte 
er abermals ihre Fand ergriffen und hielt fie in 
der ſeinen. Endlich verfiegten ihre Thränen und 
ſie lag ruhig da. 

„Soll ich Sie jetzt allein laſſen?“ 
„Ach ja!“ flüſterte fie, „und ſeien Sie mir 
nicht böſe, weil ich ſo unliebenswürdig war!“ 

„Sie ſind nicht unliebenswürdig geweſen, liebes 
Fräulein Marie! Ich habe oft bei Kranken und 
Betrübten geſeſſen, das gehört zu meinem Beruf. 
Aber nun ſollten Sie ſehen, daß Sie ein wenig 
ſchlafen, und dann ganz vergnügt wieder auf- 
wachen. Soll ich Ihnen nicht ein Kiſſen unter 
den Kopf ſchieben? ? 

„Ach nein, laſſen Sie mich nur ruhig liegen.“ 

„Ja, dann will ich gehen und Ihnen eine 
ſtärkende Medizin ſenden. Heute gegen Abend 
ſehe ich noch einmal wieder vor; alſo auf Wieder⸗ 
ehen!“ 

Sie drückte ihm leiſe die Hand. Dann verließ 
er ſie. (Jortſ. folgt.) 


Unentbehrlich und Unerſetzlich. 


Es iſt kaum zu glauben, wie raſch der Menſch 
an neue Dinge ſich gewöhnt, die er vor ihrer 
Erſcheinung garnicht für möglich gehalten hatte, 
und wie er das Unbegreifliche ſelbſt, hat es nur 
erſt eine Spanne Zeit gewährt, bald mit dem ab- 
geſtumpften Alltagsauge betrachtet, ſchreibt 9. 
Wittmann in der „N. Ir. Pr.“ In einer ſeiner 
letzten Parlamentsreden ſprach General Caprivi 
in Ausdrücken aufrichtiger Bewunderung von 
feinem hochverehrten Herrn „Amtsvorgänger“. 
Wenn es etwas gab, was unſerem Geſchlechte 
kaum denkbar erſchien, ſo war es dies Eine, daß 


— 


zuführen, wenn der Kreis ſich bereit erklärt, das 
Terrain nach erfolgter Aufforſtung mit der Verpflichtung 
der forſtmäßigen Bewirthſchaftung des Bergterrains zu 
übernehmen. — Ferner beſchloß der Provinzial⸗Aus⸗ 
ſchuß, ein Delgemäde des verſtorbenen Obermarſchalls 
Grafen zu Dohna-Schlodien, bisherigen Vorſitzenden 
des Provinziallandes und langjährigen Mitgliedes des 
lan des anfertigen und in dem Sitzungs- 
aal des Ausſchuſſes anbringen zu laſſen. — Die Frage 
wegen Einführung einer einheitlichen Zeilbeſtimmung 
für Deutſchland ſcheint nunmehr auch die betreffenden 
Staatsbehörden zu beſchäftigen. Dem Vorſitzenden der 
oſtpreußiſchen Gewerbekammer iſt ein Erlaß des Ober⸗ 
Präſidenten hieſiger Provinz zugegangen, durch welchen 
auf Veranlaſſung der Miniſter des Handels, der öffent⸗ 
lichen Arbeiten und der Landwirthſchaft der Gewerbe⸗ 
kammer die Frage zur gutachtlichen Keußerung vorge⸗ 
legt wird, ob es wenigſtens werth erſcheint, für das 
bürgerliche Leben eine einheitliche Zeitbeftimmung auf 
dem Wege der Reichsgeſetzgebung einzuführen. 


Eiterariſches. 

O Bilder aus dem Völkerleben aller Welttheile. 
Nach den beſten Quellen zuſammengeſtellt und heraus⸗ 
gegeben für das deutſche Volk von Albert Gillwaldt. 
(Danzig, Verlag von A. W. Kafemann.) Im deutſchen 
Bolke hat von jeher das Beſtreben geherricht, 
die Erde und ihre Völker kennen zu lernen, 
und diefer Drang iſt die Urfache geweſen, daß die 
deutſche Nation eine Reihe der namhafteſten 
Entdecker und Geographen aufzuweiſen hat. Durch die 
Entwickelung der deutſchen Colonialpolitik, durch ver⸗ 
ſchiedene in den letzten Jahren unternommene kühne 
Entdeckungsreiſen iſt das Intereſſe an den Zu- 
ſtänden fremder Völker noch geſteigert worden, 
und der Verfaſſer hat ſich die danhens⸗ 
werthe Aufgabe geſtellt, denſelben durch feine 
Bilder aus allen Welttheilen enigegenzukommen, 
In dieſen Bildern wird nicht nur das Leben und 
Treiben verſchiedener in hoher Cultur ſtehender Völker 
geſchildert, ſondern das Buch bietet auch Bilder dar, 
welche dem Leſer das Leben verſchiedener Naturvölker, 
die Entſtehung und Ausbreitung ihrer Cultur, ihrer 
Sprache, ihrer Religion und ihres Familienlebens zur 
Anſchauung bringen. der Verfaſſer hat durchweg 
die Ergebniſſe der neueſten Jorſchungen und Enk⸗ 
deckungen bei der Abfaſſung feines Werkes ver- 
werthet, fo daß das Buch namentlich für die reifere 
Jugend ſehr viel des Belehrenden bietet und die 
weiteſte Verbreitung verdient. 


Vermiſchte Nachrichten. 

* [Ein Schlaukopf.] Am a in Y, ſo erzählt 
das „Frankf. Journ.“ befand ſich vor einigen Jahren 
ein Tenoriſt Namens J, der eine ſehr ſchöne Stimme, 
aber nur ſehr wenig Verſtand beſaß. Eines Tages 
wurde Glucks „Iphigenie“ gegeben. Unſer Künſtler 


ngt den Pylades. Nach Schluß der Vorſtellung ftürzt 


i 

5 Baſſiſt, der ſich oftmals mit feinem Tenor⸗Coliegen 
einen kleinen Scherz erlaubte, in die Garderobe des 
Sängers mit den Worten: „Hören Sie, lieber Freund, 
Sie ſind ein gemachter Mann! der Componiſt der 
heutigen Oper, Herr v. Gluck, war im Haufe und 
hat ſich ſoeben äußerſt lobend dem Kapellmeiſter 
gegenüber über Ihre Leiſtung ausgeſprochen! Er will 
Sie ſofort nach Berlin empfehlen.“ Niemand iſt 
glücklicher als unſer 9. Mit freudeſtrahlendem Geſichte 
erzählt er ſofort überall von der hohen Auszeichnung, 
welche ihm widerfahren, bis man ihn erbarmungslos 
auslacht und darüber belehrt, daß Gluck ſchon etwa 
100 Jahre todt ſei. Einige Wochen ſpäter wird 
„Martha“ aufgeführt. Unſer Held ſingt den Lionel. 


Zufällig befindet ſich der Componiſt der Oper, 
Friedrich v. Flotow, im Theater. Derſelbe iſt 
entzückt von der vortrefflichen Aufführung und 


bittet den Intendanten, allen Künſtlern, beſonders 
aber dem ausgezeichneten Vertreter der Tenor- 
partie, ſeinen Dank! auszusprechen. Dies geſchieht. 
Herr J. wird gerufen. „Mein lieber J., der Gompo- 


niſt der „Martha“, welcher der heutigen Aufführung 


beiwohnte, hat mich beauftragt, Ihnen ſeinen Dank 
für Ihre ausgezeichnete Wiedergabe des Lionel zu über⸗ 
mitteln. Ich ſelbſt gratulire Ihnen herzlich zu dieſer 
ſchmeichelhaften Anerkennung.“ Der Sänger hat liſtig 
lächelnd zugehört; jetzt geht er auf den Intendanten zu, 
reicht ihm die Hand und ſpricht mit ſchlauem Augen- 
blinzeln: „Dank Ihnen ſchön, Herr Baron. Aber dies 
Mal fangen's mich nicht wieder. Der Componiſt iſt ja 
ſchon über 100 Jahre tkodt!“ 

*Das Telephon als Auellenfinder.] Eine ſinnreiche 
Verwendung vom Telephon macht ein belgiſcher Guts⸗ 
beſitzer. Er gräbt an den Abhängen eines Kügels 
mehrere Mikrophone in den Boden ein und verbindet 
jedes mit einem beſonderen Ae und einer 
Batterie, um dadurch die Waſſerquellen auf ſeinem 
Grundbeſitz aufzufinden. Die dazu führenden Beob- 
achtungen an den Telephonen werden in der Nacht 
vorgenommen, wo das Geräuſch und die Erzitterungen 
des Bodens weniger häufig und weniger ſtark ſind 
als am Tage. 


*I Bärenringkampf.] Aus Newyork wird der 


„Frankf. Itg.“ geſchrieben: In Portland (Oregon) iſt 
ein Preisringer und Fauſtkämpfer eingetroffen, welcher 
ich „Profeſſor“ Lucian Chriſtol nennt und nicht gegen 

enſchen, ſondern gegen — Bären kämpft. Der Pro- 
feſſor iſt kein Jäger, der mit der kodesſicheren Büchſe 
im Arm den Spuren Meiſter Brauns im Walde nach⸗ 
geht, er begegnet und bekämpft den grimmigen Petz 
vielmehr nach allen Regeln der Boxer- und Ringer⸗ 
kunſt auf offener Schaubühne und vor verſammeſtem 
Volke. „Aha! Er hat ſich einen Bären dreſſirt, der 
die Bewegungen eines Ringkämpfers nachahmt, ſich 
aber wohl hütet, ſeinem Herrn ein Leid zuzufügen 
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Fürſt Bismarck bei ſeinen Lebzeiten einen Nach⸗ 
folger haben könnte in jenem Reichskanzleramte, 
das von ihm und für ihn erſchaffen wurde und 
bloß durch ihn zu beſtehen ſchien. „Niemals!“ 
hatte der alte Kaiſer geſagt; doch ein jüngerer 
kam, und der meinte: „Sogleich!“ der Unent⸗ 
behrliche — wer hätte es zu ahnen gewagt? — 
it entbehrlich, der Unerſetzliche iſt erſelzt worden. 
Fürft Bismarck hat es unlängſt felber geſagt, daß 
er den Fehler begangen habe, nicht im ſiebzigſten 
Lebensjahre, auf der Sonnenhöhe ſeines Glückes, 
vom Schauplatze abzutreten. Richelieu und Ma- 
zarin ſtarben verhältnißmäßig jung, noch ehe fie 
den Gipfel ihrer Thätigkeit überſtiegen hatten; 
Metternich, jahrzehntelang der nothwendige 
Mann in dem alten Europa, ward vom Sturm- 
winde des Achtundvierziger Jahres hinweg⸗ 
gefegt — Tod und elementare Gewalt retteten 
dieſe Unentbehrlichen und Unerſetzlichen vor dem 
bitteren Schickſal, eines Morgens der Ungeduld 
des nachdrängenden Geſchlechtes zum Opfer zu 
fallen. Unter den langlebigen Staatsmännern 
giebt es eigentlich nur einen, der es verſtanden 
hat, ſich bis ans Ende ſeiner Lebenstage mit dem 
Keiligenſcheine des providentiellen Rathgebers zu 
umgeben, das iſt Talleyrand. Faſt ein halbes 
Jahrhundert lang wurde er von Kaiſern und 
Königen als der Mann betrachtet, deſſen Urtheil 
und Meinung unter allen Umſtänden gehört 
werden müſſe. In officieller und nichtofficieller 
Stellung, ob er Miniſter war oder Privatmann 
blieb, auf den Brettern agirte oder im Souffleur⸗ 
halten ſaß, ſtets galt er als die abſolute Noth- 
wendigkeit, als der Muf-Berather, ohne den 
man in Frankreich ſchlechterdings nicht regieren 
konnte. Das Directorium, das Conſulat, das 
erſte Kaiſerthum, die Reſtauration, alle griffen 
zu allererſt nach dem Manne, dem man nun 
einmal nicht ausweichen konnte. Als in Folge 
der Juli⸗Revolution dem Herzog von Orleans 
ie Königskrone angeboten wurde, ſchickte er zu 


fo denkt gewiß jeder, der von dem ſeltſamen Bären- 
Rämpfer die erſte Kunde erhält, aber er irrt ſich, denn 
in den Blättern von Portland, z. B. im „Portland 
Oregonian“, iſt es ſchwarz auf weiß zu leſen, daß der 
Profeſſor zum einen Ehrenpreis von 500 Doll. jeden 
ihm zugeführten, auch den wildeſten Bären nach den 
„Regeln der Kunſt“ bekämpfen und befiegen will. 
Und es hat ſich bereits ein ſolcher Bär gefunden. Eine 
wettluſtige Geſellſchaft von Sportsmen hat die geforderte 
Summe zuſammengeſchoſſen und dem Preisringer einen 
er 500 Pfd. ſchweren Bären entgegengeſtellt, den 
er in vier Wochen, nachdem feine — in einem mushel⸗ 
ſtärkenden und entfettenden Training beſtehenden — 
Vorbereitungen zu Ende ſind, im Theater bekämpfen 
wird. Die Geſchichte iſt, ſo ganz unglaublich fie klingt, 
wirklich kein Humbug. Wir erinnern uns, daß der⸗ 
ſelbe Mann — damals nannte er it „Doctor“ 
Chriſtol — im Jahre 1878 in einem 1 er Eincinnatis 
einem auf ihn losgelaſſenen 10 Fuß langen Grizzly⸗ 
bären zu Leibe ging und dabei beinahe ſein Leben 
verloren hätte. Chriſtol, welcher ſich in dem bekannten, 
leichten Koſtüm der Bühnenathleten befand, bearbeitete 
den kampfunluſtigen Petz zuerſt mit Fauſtſchlägen, um 
ihn mit feinen nackten Händen und Armen alsdann 
nach Art der Ringkämpfer zu umfaſſen. Zuerſt ſchien 
ſich der Sieg auf Chriſtols Seite zu neigen, der Bär 
ächzte in der eiſernen Umarmung des Ringers, dann 
aber gerieth er in Wuth, 0h dem Doctor ein Ohr ab, 
biß I in ſeiner Schulter feſt und hätte ihn unfehlbar 
zerriſſen, wenn der herbeieilende Diener Chriſtols das 
raſende Thier nicht durch einen Meſſerſtich ins Herz 
getöbtet hätte. — Auf den Ausgang des en dlleſte 
Kampfes, der ſchwerlich günftiger verlaufen dürfte, iſt 
man in den ſportliebenden Kreiſen Portlands felbitver- 
ſtändlich ſehr geſpannt. Die Wetten ſtehen vorläufig 
noch 2: 1 auf den kühnen „Profeſſor“. 

* lRünſtliche Seide.] In Frankreich find kurz 
nach einander zwei Erfinder von Verfahren zur Dar- 
ſtellung von künſtlicher Seide aufgetreten. Die Erzeug⸗ 
niſſe des Grafen de Chardonnet und des Chemikers 
du Vivier leiden jedoch noch immer an dem Webel- 
ſtande, daß fie, weil aus Celluloſe gebildet, bei An- 
näherung an eine Flamme explodiren, oder wenigſtens 
äußerſt lebhaft verbrennen, Erfreulich iſt es daher, 
daß es dem berühmten Chemiker Fremy gelungen 
jein ſoll, der künſtlichen Seide die ſogenannten Nitro- 
verbindungen ju entziehen, dieſe Seide alſo un- 
bebe Sun zu machen. Das Verfahren beanſprucht nur 
einige Stunden und es kommt angeblich dabei eine 
Seide zu Stande, die ebenſo feſt und glänzend iſt, wie 
die echte, und die ebenſo verbrennt, wie ein Baum- 
wollengewebe, alſo ganz ungefährlich iſt. Die 
Frémy'ſche Seide ſoll ebenfalls bedeutend wohlfeiler 
ſein, als die echte. 

Stettin, 16. Juli. Der däniſche Dampfer „Nidaros“ 
hat geſtern Nachmittag mit 16 Paſſagieren ſeine zweite 
Nordlandsfahrt von hier aus angetreten. In Kopen 
ſe daf nimmt der Dampfer noch 36 Rien an Bord, 
beser a auch für dieſe Reife ſämmtliche Cabinen 

eſetzt ſind. 

* [Die Vorbereitungen zu den nächſtjährigen Feſt⸗ 
ſpielen in Bayreuth] find in vollem Gange. Im 
ganzen find neun Parfifal- und acht Zannhäufer-Auf- 
führungen in Ausficht genommen. Für die Zuſammen⸗ 
ſtellung des Künſtlerperſonals trägt Muſikdirector 
Knieſe Sorge, für die erſten Partien ſind ſelbſtver⸗ 
ſtändlich die hervorragendſten Kräfte Deutſchlands be⸗ 
reits geſichert. Die techniſche Oberleitung hat Herr 
Kranich, Obermaſchinenmeiſter des Darmſtädter Hof- 
theaters. Die Decorationen werden von den Gebrüdern 
Brückner in Coburg gemalt und ſollen ebenſo wie die 
Koſtüme einen ſtreng hiſtoriſchen Charakter erhalten. 
Dem Ballet wird in der Venusbergſcene ein großer 
Platz eingeräumt werden; für daſſelbe ſind bereits 
zahlreiche Mitwirkende, darunter auch Mitglieder des 
Ballets der Berliner Hofoper, verpflichtet worden. 

München, 14. Juli. [Das Gabelsberger-Denkmall, 
I welchem am 29. v. M. der Grundſtein gelegt wurde, 


ſoll am 10, Auguft enthüllt werden, Das denkmal 


wurde von Prof. Syrius Eberle entworfen und mo⸗ 


dellirt, in der k. Erzgießerei gegoſſen. Es ſtellt den 


genialen Erfinder in ſitzender 
Stellung dar. - 

Wiesbaden, 14. Juli. Die Nachricht von der Zeit- 
nahme des Lotterie-Schwindlers Hermann Krüger be- 
ſtätigt ſich nicht. 0 

Wien, 14. Juli. Graf Kaſimir Potocki hat ſich in 
einem Wiener Hotel erſchoſſen. Er hat mit einer 


der Stenographie 


Franzöſin ein Vermögen von anderthalb Millionen 


durchgebracht. 

Kopenhagen, 14. Juli. Mit dem am Freitag von 
Island eingetroffenen Poſtdampfer ging die Meldung 
ein, daß die Influenza jetzt auch zu dieſer abgelegenen 
Inſel gekommen iſt und ſich ſchnell verbreitet 10 Die 
Krankheit trat zuerſt auf den Weſtmann⸗Inſeln auf 


und kam von dort nach der Südküſte. Man iſt ſehr 


beunruhigt wegen der Folgen dieſer Krankheit, da die 
früheren Influenzaepidemien beinahe ebenſo große 
Sterblichkeit zur Folge gehabt haben, als die Cholera 
in anderen Ländern. Im Jahre 1843 ſtarben von 
57000 Bewohnern der Inſel gegen 2000 Perſonen an 
der Influenza und im Jahre 1866 beinahe 1500 
Perſonen. 


Schiffsnachrichten. 

London, 14. Juli. Nach einem geſtern Abend hier 
eingetroffenen Telegramm aus Theboul iſt der Dampfer 
„Minerva“ in Folge eines Sturmes bei Meſſida 
wrack geworden und aufgebrochen. 12 Mann von der 
Beſatzung waren gerettet und 10 Perſonen noch an 
Bord; man hoffte aber, die letzteren ebenfalls zu retten. 


— 


dem alten Talleyrand, ob er annehmen ſollte. 
„Nehmen Sie an!“ gab der vielgediente Staats- 
mann und Königsmacher zur Antwort, und ſo 
wurde aus dem Herzog von Orleans der König 
Ludwig Philipp. 

Darin liegt eben der Unterſchied zwiſchen 
Zalleyrand und anderen berühmten Staats- 
männern, daß er ſich den Herrn ſelbſt zu wählen 
pflegte. Das übliche Dienſtverhältniß zwiſchen 
König und Miniſter hatte er, wie mit Recht be⸗ 
merkt wurde, zu ſeinen Gunſten umgekehrt; er 
war kein Rathgeber, der von einem Souverän 
gerufen oder fortgeſchicht wurde, ſondern er war 
es, der den Souverän ernannte und nach Um- 
ſtänden wieder entließ. Dies konnte natürlich bloß 
in einem Lande geſchehen, wo eine gewaltige 
Revolution die Grundlage der Monarchie er- 
ſchüttert hatte. Was vom monarchiſchen Geiſte 
im franzöſiſchen Volke übrig geblieben, damit 
wucherte Talleyrand wie mit einem Kapital, das 
ihm gehörte und das er bald hier, bald dort an- 
legte. Man hat. ihn der Charakterloſigkeit ge- 
ziehen, weil er mit derſelben „Treue“ ſo vielen 
Herren gedient, und es fällt uns nicht ein, ihn 
gegen den landläufigen Vorwurf ſchützen zu wollen. 
Die Spitze der Lanze läßt ſich aber auch um- 
drehen. War es denn bei den Bourbonen, bei 
den Orleans ein Beweis beſonderer Charakter 
feſtigkeit, daß fie einen im Dienſte der verſchiedenſten 
Regierungsformen abgegriffenen Staatsmann 
immer und immer wieder in ihren Rath beriefen? 
Nicht der Diener war es, der den Herren ſchmeichelte 
— die Herren ſchmeichelten dem Diener. 

Wie zur Bekräftigung dieſer Thatſache erſchien 
dieſer Tage ein Buch, welches über die Be⸗ 
ziehungen zwiſchen dem Fürſten Tallenrand und 
dem Haufe Orleans Näheres mittheilt.“) Der 


2 


*) Le Prince de Talleyrand et la maison d'Orléuns, 
herausgegeben von der Gräfin Mirabeau. Paris, Cal- 
mann Leon. 


vor an unſerer Station Guteherberge ohne zu h 
vorbeiſauſt und dh in Folge deſſen Aw 8/, Uhr 


um 2 Uhr 39 Min. 


8 


Zuſchriften an die Redaction. 

St. Albrecht, im Juli 1890, Für die Eiſenbahn⸗ 
ſtrecken Danzig⸗Zoppot und Danzig-Neufahrwaſſer hat 
der diesjährige Sommerfahrplan ſehr günſtige Ber- 
bindungen gebracht. Wir find darüber nicht neidiſch, 
hätten nun aber den Wunſch, daß auch dem Verkehr 
der ſüdlich von Danzig gelegenen Ortſchaften mit der 
nahen Hauptſtadt mehr Gelegenheit zur Belebung geboten 
werden möchte. 

Daß nach dem neuen Fahrplan der Schulzug etwas 


früher und der Carthauſer Morgen-Zug etwas fpäter 
in Danzig eintrifft wie früher, und daß der um 93/, Uhr 


Abends von Danzig abgehende Zug neu hinzugekommen 
iſt, hat in den betheiligten Kreiſen allſeitig befriedigt, 
aber daß der jo beliebte (gemiſchte) Zug um 10½ Uhr 


Vormittags ſeit dem 1. Juni nicht mehr Paſſagiere 


nach Danzig mitnimmt, auch der 9½ Uhr-Iug nach De 
alten 


r Abends nur ein Zug, und zwar 
achmittags hält, das iſt denn doch 
etwas hart für uns und ſtellt uns gegen die oben er- 
wähnten Strecken etwas weiter zurück, als es nöthig 
und gerechtfertigt erſcheint. 4 

Wir beanſpruchen ja nichts Unbilliges; wir erwarten 
nicht, daß unſertwegen beſondere Züge eingelegt werden, 
aber es wäre doch zu wünſchen, daß von den Zügen, 
welche unſere Strecke paſſiren und ſozuſagen an unſerer 
Thür vorbeigehen, wenigſtens ſo viele anhalten, daß 
Pauſen im Verkehr von 6 Stunden am Tage nicht 
vorkommen. g 

Angenehm wäre es für unſere mehr als 100 Hand- 
werker und Arbeiter, welche täglich um 4 Uhr Morgens 
von hier den weiten Weg nach Danzig marſchiren, um 
daſelbſt ihr Brod zu verdienen, wenn für ſie ein Zug 
eingerichtet würde, der um 5½ Uhr in Dantis eintrifft; 
aber es wird dieſer Wunſch wohl nur ein frommer 
bleiben; wenigſtens könnte dann aber der um 7% Uhr 
Abends von Danzig abgehende Zug, welcher unſere 
Arbeiter zurückbefördert, wieder mit einer U, Wagen⸗ 
klaſſe verſehen werden, wodurch die Arbeiter 60 Pf. 
pro Woche erſparen würden. Unus pro multis. 


Wie wir von zuſtändiger Seite erfahren, iſt das 
Anhalten mehrerer Züge in Guteherberge im 
Intereſſe des Durchgangsverkehrs aufgehoben 
worden, da bei mehreren Zügen es häufig von 
Minuten abhängt, ob ſie noch den Anſchluß in 
Dirſchau erreichen. Eine Aenderung nach dieſer 
Seite hin dürfte ausgeſchloſſen ſein, doch würden 
wir den Intereſſenten rathen, ſich wegen der 
anderen Wünſche im Wege der Vorſtellung an 
das Eiſenbahnbetriebsamt zu wenden, welches 
berechtigte Forderungen, ſo weit ſie mit einem 
höheren Intereſſe nicht collidiren, bereitwillig er⸗ 
füllen dürfte. D. Red. 
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Standesamt vom 16. Juli. 

Geburten: Pert Nene Karl Dziekcarzik, T. — 
Kaufmann Robert Martens, S. — Victualienhändler 
Mathias Wiemer, T. — Schiffseigner Jakob Radzynski, 
S. — Arb. Johann Spottowski, S. — Arb. Karl 
e 5 = Schloſſergeſ. Wilhelm Feierabend, T. 
— Unehel.: 25 g 

Kufgebote: Schuhmachergeſelle Julius Cäſar Wecker 
und Florentine Or anski. 

Todesfälle: S. d. Schloſſergeſellen Max Lange, 7 W. 
— Unverehelichte Luiſe Ruſchkowski, 25 J. — Bibel- 
Depoſitär Friedrich Auguſt Röſcher, 71 J. — T. d. 
Steuermanns Oskar Schulze, 2 M. — Schuhmacher 
Johann Draganski, 23 J. — S. d. Schuhmachergeſellen 
Fritz Schumann, 3 M. — Unehel.: 1 S. 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 
Frankfurt, 16. Juli. (Abendbörſe.) Oeſterreich. Credit. 
actien 264¼, Franzoſen 207/, Lombarden 1207/s, ungar. 
4% Goldrente 89,40, Ruſſen von 1880 —. Tendenz: ſtill. 
Paris, 16. Juli. (Schlußcourſe.) Amortiſ. 3% Rente 
93,95, 3% Rente 91,75, ungar. 4% Goldrente 88,56, 


Morgens und 8¼ 


Franzoſen 523,75, Lombarden 302,50, Türken 18,12, 


Aegypter 486,56. — Tendenz: ruhig. — Rohzucker 880 
loco 31,75, weißer Zucker per Juli 34,75, per Auguſt 
34,75, per Septbr. 34,50, per Oktbr.-Januar 33,75. — 
Tendenz: ruhig. f 

Sonden, 16. Juli. (Schluß courſe.) Engl. Conſols 963, 
47 preuß. Conſols 104, 4% Ruſſen von 1889 97½, 
Türken 174% ungar. 4% Goldrente 878, Aecanpter 
96¼, Plandiscont 4¼ 7. Tendenz: feſt. — 
Havannazucker Nr. 12 15, Rübenrohzucker per Julj 
12. Tendenz: ruhig. 

Petersburg, 16. Jul. Wechſel auf London 3 Nr 


ch b 
(60 Tage) 95½, 4% fundirte Anleihe 121¼½, Canadian⸗ 
F € i 


Danzig, 16. Juli. 
n (H. v. Morſtein.) Wetter: Schön. — 
ind: . 


1725 


weſentliche Inhalt des Buches beſteht aus Briefen 
Ludwig Philipps und ſeiner Schweſter Adelaide 
an den alten Staatsmann, welcher damals (1834) 
den neuen König in London vertrat. Die Briefe 
find im Grunde ziemlich unbedeutend, fie ge- 
winnen jedoch gegen das Ende hin, wenn plöß- 
lich der achtzigjährige Botſchafter dringend und 
endgiltig um ſeine Entlaſſung bittet, einiges 
Intereſſe und einen eigenthümlich pſychologiſchen 
Reiz. Miniſter, die ſich an ihren König klammern, 
ſind eine alltägliche Erſcheinung. Hier ſieht man 
aber einmal einen König, der ſich an ſeinen 
Miniſter klammert und ihn um keinen Preis 
fahren laſſen will. Ludwig Philipp und ſeine 
Schweſter, beide greifen zur Jeder, um dem 


alten Manne den verhängnißvollen Entſchluß 


auszureden. Madame Adelaide ſagt es ihm ins 
Geſicht hinein, daß er nicht im Stiche laſſen 
dürfe, was er doch ſelbſt gemacht habe: Wie, Sie 
wollen den König verlaſſen, den König Ihrer 
Wahl?“ Bürgerkönigthum ohne Talleyrand, ſo 
etwas dünkt ihr wie dem königlichen Bruder 
unmöglich, Beide vergeſſen ganz und gar, daß 
der alte Kerr auch ſchon etlichen anderen Re⸗ 
gierungen in Treuen gedient und einer jeden 
glücklich den Garaus gemacht hat. Thut nichts, 
einen ſo bewährten Todtengräber darf man nicht 
aus dem Dienſte laſſen. i 
Es mußte ein eigenthümlicher Zauber in de 

Manne wohnen, daß er es vermochte, auch 
einem Napoleon mit feiner genial gemalt- 
thätigen Natur jederzeit Reſpect einzuflößen, und 
daß ein Ludwig Philipp, der doch mußte, wie 
viel Throne der Mann aufgerichtet und wie viel 
er geſtürzt hatte, feinen Austritt aus dem diplo- 
matiſchen Dienſte als ein National-Unglück be⸗ 
jammert. Diesmal aber blieb Talleyrand un: 
beugſam. „Ich bin ein alter Mann“, ſchrieb er 
einer Freundin, „ich weiß es, will aber nicht, 
daß andere in die Lage gerathen, es zu be⸗ 
merken.“ Der Abſchied konnte ihm nicht ver⸗ 


Roggen flau und niedriger. Bezahlt iſt inländiſcheg 

fande 180 4 05 a 108 Sl bez., Juli. Aug 

iländif 15 r, 58 . 

Septbr.-Oktober inländiſch 15 a on] 
2 Y 


. 


0, 213 AN per Tonne gehandelt. — Dotter 
ruf. zum Tranſit beſetzt 120 Al per Tonne lern 


G., nicht contingentirter loco 37 AM Br., per Okt.-Dez. 
31½ Al Gd., per Nov.-Mai 32 AM Gd. 5 


Rohzucker. 
(Privatbericht von Otto Gerike, Danzig.) 


Danzig, 16. Juli. mmung: ruhig. Heutiger Wert 
für Balls 880 N. incl. Sack franco tranſito Hafenplatz iſt 
12.55/60 AM 


Magdeburg 16. Juli. Mittags, Sti 
Juli 12,721 J Käufer, Auguſt 12,72¼½ 

‚40 Al, do,, Oktbr.⸗Dezember 11,55 M do., Januar- 
März 12,05 U do, 0 Y 

Gchlußcourſe. Stimmung: ruhig, ſtetig, Geptember 
12,37/½ Al, andere Termine unverändert Käufer, 


Schiffs-Liſte. 
Neufahrwaſſer, 16, Juli. 5 
Angekommen: Blonde (SD.), Jahn, Lo 
Geſegelt: Geſina, Biſchoff, Memel, Balla 
Im Ankommen: 1 Bark, 1 Brigg. 


Fremde. 


e a 


Don, Güter, 


Kunrater a. faite Rechtsanwalt. Flonk nebſt 
Familie a. Allenſtein, Erſter Staatsanwalt. v. Mecheln 
a, München, Rath am oberſten Gerichtshof. 
Gutsbeſitzer Hinze nebſt Familie a. Schadau. 
arſchau, Beamter. Steuer a, Marienburg, 
Kaſſel, Gymnaſtaſten. a, Königsberg, Haupt⸗ 


mann. y. Schröder a. Gr. Lich 


5 Lauenburg, Haber 

nebſt Familie a. Neuſtadt, Günsburg, Lömenita 
ena 
res lau, 


Schi em. de 

ipanski g, Königsberg, Lehrer. 

Eijenbahntiatl 15 

Frl. Arnold a, Kahlbude. Reuter a. K 

Gemahlin % Ne en e t 
2a 


menſtein, Kittergutsbeſitzer. 
v. Ciykowski a. Poſen. alk g. 8 17 erg, 


£ SDR { : 
Aronion a, Berlin, Becherer a. Kaſſel, Beutler à. Bir- 
ingham, Selchior a. Leipzig, Schirmer a. Plagwitz, 
verngen a. Berlin, Kaufleute. 


Verantwortliche Redacteure für den atilader Eu und ver⸗ 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Seuilletön und Literariſche: 
H. Röckner, — den lokalen und ban: Handels, Maxine -Theil 
und den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Inſeraten⸗ 
theil: A. W. Kafemann, ſämmtiich in Danzig. 


1572. Ein berühmtes Heilverfahren. 
Koſtenfrei für Jedermann hat die Direction der San⸗ 


der Sanjana⸗Heilmethode in deutſcher Sprache ee 


5 n und Apothekern als vorzüglich begutachtet, das 
find die ſeltenen Auszeichnungen, weſche lid) ie 
cognac Golliez ſeiner unerreicht heilkräftigen Wirkung 
wegen erfreut. Für Blutarme, Schwächliche, Hränkelnde, 
egen Bleichſucht, Nervenſchwäche, ſchlechte Verdauung, 
erzklopfen, Uehelkeit und Migräne dc. iſt er ein ſtär⸗ 
kendes und erfriſchendes Mittel, welches im längeren 
Gebrauch zur Geſundheit verhilſt und dieſe dauernd her⸗ 
ſtellt. Der Eiſencognac Golliei iſt auch vom empfindlichen 
Magen leicht verdaulich und ohne ſchädlichen Einflu Kir 
die Zähne. Zu haben in Zlaſchen a 38,50 dl und 6,50 U 
in den Apotheken. Schutzmarke „2 Palmen“, Echt zu 
aben in Danzig in der Apotheke zur Altſtadt von 
, Lietzau, ſowie in den meiſten Apotheken. 


Buxkin-Stoff, genügend zu einem Anzuge, 
reine Wolle, nadelfertig, zu 5,35 Mk., 
für eine Hofe allein bloß 2,35 Mk. 
durch das Buxkin⸗Fabrik⸗ Depot Hettinger u. Co., 
Frankfurt a. M. — Muſterauswahl umgehend franco. 


REINE 


weigert werden, doch verſprechen mußte er dem 
König, alsbald Valengay zu verlaſſen und nach 
Paris zu kommen, damit man ſich zu jeder Zeit 
mündlich mit ihm berathen könne. Wieder das 
Gegentheil deſſen, was gemeiniglich beim Abgange 
großer Staatsmänner zu geſchehen pflegt. Sie 
entfliehen der Kauptſtadt und ziehen ſich in irgend 
eine ländliche Miniſterruhe zurück, während 
Talleyrand gerade nach feiner Entlaſſung Paris 
aufſucht und hier bis zu ſeinem Lebensende 
(1833), wenn auch abſeits ſtehend, die Vor- 
ſehung der Tuilerien bleibt. Was man dort 
an ihm ſchätzte, war offenbar daſſelbe, 
wofür man ihn ſonſt ſo heftig zu tadeln 
pflegt. Als Miniſter des Directoriums hatte er 
Conſulat und Kaiſerthum entſtehen helfen, als 
Miniſter Napoleons hatte er die Rückkehr der 
Bourbonen angebahnt, als Mann der Reſtauration 
hatte er der Juli-Revolution die Jenſter geöffnet. 
Charakterloſigkeit, ſagt Ihr? Sehergabe, erftaun- 
liche Kunſt, die Zukunft vorauszuſehen und vor⸗ 
zubereiten, ſagten diejenigen, welche beſtändig 
nach dem Orakelſpruche dieſes Mannes lechzten. 
Jeder große Staatsmann hat etwas von einem 
Propheten, dem Sprecher Gottes, und als ein 
ſolcher wurde Talleyrand von den Souveränen 
betrachtet und geſucht. So lange er mit ihnen 
ging, wußten ſie, daß ihr Thron beſtehen blieb. 
Kaum ſchloß Talleyrand die Augen, ſo begannen 
die Stürme heftiger zu wüthen, an welchen das 
Bürgerkönigthum zehn Jahre ſpäter zu Grunde 
ging. Will man das Bild eines Unenibehrlihen 
kennen lernen, jo betrachte man den langhaarigen, 
aus jo klugen Augen blickenden Diplomatenkopf 
des Fürſten Tallen rand. Ihm glückte, was ſelbſt 
einem Bismarck nicht gelang: daß man ihn bis 
zu ſeinem letzten Aihemzuge als den nothwendigen 
Mann verehrte. ar 

—— 
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ne Kg. genügt für 
Bester — Im Gebrauch billigster. feinster Chocolade. 


Ueberall vorräthig. 
, ‚Qftgiger rival-Melien- Ban, | Königl. Preuß. Glants-Lotlerie. 


Haupt-GSchlußziehung vom 22. Juli bis 9. Kuguſt. 
durch zu einer 


65 000 Geldgewinn. Hauptgewinn 600 000. 
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um os} außerordentlichen Generalverſammlun 3 ; ; | 
run. f chen Generalverſam 9 Originallooſe ohne jede Bedingung 23d, is, 36, 25 Mk. 


m 9. Cebensjahre. 
Wer den Habingeſchiedenen 
gekannt hat, wird unſern 
herben Schmerz zuwürdigen ' 1 ER 
willen. aeg OPA S "vu s 

Dileſes zeigen tief betrübtan 53 jeppluyeg „3 AV“ s 


He Gbenſte in und Frau, pu zs Ae = 
geb. Paradies. nee een UF eee O8 


5 5 5 auf SE 
nouon uoßa3 Yauıp Dienſtag, den 5. Auguſt a.c., Nachmittags k uhr, 
im Bankgebäude hierjelbft, Langgafie Nr. 33, = 
ergebenit eingeladen. & 
Tages⸗Ordnung: 5 85 
Berathung und Beſchlußfaſſung darüber, ob die Geſellſchaft von 
der ihr gemäß der SS 18 und 20 Abſatz J des Statuts in Folge | e 


Originallooſe mit Pain Siebung e 1. 35 rk l Mk. 
| Kntheile & 1 f 4 © 
Liſte, Porto 75 g, einſchreiben 20 3 extra. 5 

0 Jose Loos und Bankgeſchäft, 
ION P 9 Berlin W., Potsdamerſtr. 20. 


eſſe: „Hauptt fer, Berlin““. FJernſprechanſchluß (8813 


'ssordwg Sp 


unterbliebener Kündigung Seitens der Landesregierung und des 

Bundesraths zustehenden Befugniß zur Notenausgabe bis zum 

2 ichen wi Gebrauch machen, oder auf dieſe Befugniß ver 
Die Einlaß. und Stimmkarten werden am A. Auguſt a. e. im 

Bankgebäude an die in den Stammbüchern der Bank eingetragenen 

Ketionaire ausgegeben. (8005 
Danzig, den 14. Juli 1890. : 

Der Berwaltungsrath der Danziger Privat-Actien-Bank. 

\ George Mix, 
Boriigender, 


2. 


Telegramm 


Bekanntmachung. 
In unſer Genoſſenſchaftsregiſter 
iſt bei dem unter Nr. 10 einge- 
tragenen Vorſchußvereine iu 
Jablonowo eingetragenetzenoſſen⸗ 
ſchaft mit unbeschränkter Haft⸗ 
pflicht folgender Vermerk einge⸗ 


Königl. Preuß. 182. Staats-Lotterie. 


Haupt- und Schlußziehung vom 22. Juli bis 9. Kuguſt. 
65 000 Gerinne! 1 Hauptgewinn Mark 600 000. 
ER j mit Bedingung der Rück⸗ 1 ̃ t ẽ72 Yu 1/8 
Origingllooſe ste na eee ene M. 200, N. 100, m. 50, M. 25. 
+ Antheillooſe: 18 M. 25, 116 M. 12,50, 132 M. 6,25, 1165 M. 3,35. \ 
Peaorto und Gewinnliſte 75 3. 8” Gewinnauszahlung planmäßig. TE 
Gewinnlooſe der Schloßfreiheit⸗Lotterie nehme ich ohne Abzug in Zahlung. 


ar in Berlin W., Leipzigerſtraße 86 
Siegle ied Wollstein, Bank- und Lotterie-Geſchäft n 6615 
Proſpect gratis und franco. & = 

; ; 22. Juli bisl N - 
Preußiſche Lotterie e Geminne. Woge h) g 
Driginallooſegiehun a Fewing- Empf. d 8 M. einen durchaus orbentiichen, . 


iehung, reſp. geg. Gewinn -Empf. inen durchar 
7¹ 1/3 1761 Porto und ſichtigen, fähigen, 


A 1 
Antheile zu Mü. 12 M 6. Mk. 3 Mh, } Lifte 50, energiſchen 


verſendet G $ Bank- und Lotterie Geſchäftf 5 
a erften Wiegebenmten, 


Berlin, Spandauerſtraße Za. 
BEE msglichſt palniſch sprechend, für 


. . Elektriſche e eden bebeaende Ai 
i Beleuchtungs-Anlagen. 


ſprüche an d ſte 
Einrichtungen für ganze Städte, Fabriken, Lokale de. 
f (1855 


bisherigen Borſtandsmitglieder: 
1. utsbeſier Franz Conrad in 


eumühl, 
2. Lehrer Friedrich Moron- 
owski in Gadlinken, = 
3. Beliher Guflav dehnze in 
Kamin. 
Die Gläubiger der Genoſſen⸗ 
ſchaft werden aufgefordert, ſich 
bei den Liauidatoren zu melden. 
Strasburg, den 25. Juni 1890. 
Königl. Amtsgericht. SE 


der ganzen Welt 


deren Wachsthum und 
W ihr Ausfallen 
u.Grauwerden. ½ Fl. 2 f. 
= Depöts bei Alb. Neu- 
= mann, Langen Markt, 5 
Herm. Lietzau, Holz- 


markt, 2 
ich. Lenz, Brodbänken- 
gasse 1 
B. Ladser, Adler -Dro- 
auerie, Wollwebergasse. 


den 29. Juli 1890, 
Vormittags 11 1 85 5 
vor dem Königlichen Am 89695 


ierjelbit anberaumt. : 
; Be Sen 15. Juli 1890. 


785 Klick, , 
3 Gerichtsſch e i 
F DE 


| 


il 4 


1 3 5 = ee il! = \ 
Bad. Polzin mit, A h Stahl, Zieh adel. 5 


gegen Blütarmuth, gähmung, Gteifheit, dıroniichen Rheuma 0h 185 Wilh. Neike, Civ.-Ing., Elbing. 


; je Perſoͤn ge 
dafür auch hohe Häfen bewi ligt, 
Bien, 1 0 Remuneration in Aus“ 
9 
übernehmen 


cht "gelte. — ur befählatfie 
Hodam & Ressler, Danzig, Vertreter 


mtsgerichts. 


Bekanntmachung. 

In unſer Handelsregiſter iſt 
berichtigend eingetragen, daß die 
Iirma unter Nr. 1 des Geſellſchafts⸗ 
regiſters und Nr. 7 des Procu- 
renregiſters 

M. Goldſkandt's Sohn 

(nicht M. Goldſtandt eo 


lautet. 

Ki tpr., 5. Juli 1890. 

ansehe nie i 
Bekanntmachung. 


In dem Kaufmann W. Wiebe 


Zucker fabr. Tuczno, 
an Lan i Prov. Poſen. f 

von Mer , e 
tüchtigen Schäfer. 


ö Parfumerien und Seifen, | Ein nüchtern. ördenkl. 


Kämme und Bürsten, verh. Müllergeſelle, 
nur beste gabe, - m gute Zeugniſſe zur Seite 


de 
empfiehlt stehen, wird geiucht. Mongtliche 
Bernhard Liedtke, fit , , 
Langgasse 21, früher Gerlachsches Haus. Exped 55 digger 9 N ind 5 
. —ͤ—ñ—— — 


Bewerber können Berückſichtigung 
von 5 
Gebr. Naglo © 


inden. 
und Frauenkrankheite 5 75 in Berlin. 
u Die Bade-Commiſſion. SEE 


polirte Möbel, 


die durch Schmutz und Ausſchlag 

blind geworden find, erzielt man 

in überraſchender Weiſe durch die 

Kölner Möbel -Reinigungspolitur. 
Jedes Dienſtmädchen kann in 

wenigen Minuten einen Schrank, 

Beit ꝛc. wie neu herſtellen. 
Preis pro Flaſche 75 2» 
Verkauf bei: 


Herm. Drahn, (8096 
Danzig, Heil, Geiſtgaſſe 116. 


lußvertheilung erfolgen 

petande den 50 4 . 38 EN ind ex . und ihlefiie Enden oer gem: m 6 

e e utterstoffe, . e 
K. Weinacht, Brodbänkeng. 


r den Hausbedarf, ſowie 
trockenes Fichten⸗ u. Buchen⸗ 
Kloben⸗ und Sparherdholz, 


5 goals f 
offerirt zu billigſten Preiſen 


A. Ende, 


Burgſt Nr. 8/9, fru 
21 h ge. (810 


Vau⸗Stückkall, 


Strasburg, den 13. Juli 1890. 


Der boncursberwalter. 


Wyczynski. 
Rechts ⸗Anwalt. (8952 


Näptiſch, dieentitien, [Lagggaſſe 15% iſ ein möblirte 
ſämmtliche Auslagen zur Schneiderei Vorderzimmer zu vermiethe 
liefert in größter Auswahl u billigſten Preiſen Flein herr fe 11 2. 9 [I 
Paul Rudolphy, Langenmarkt 2. |I3 simmer, pele e e 


(8781 [kammete Enkree, Boden u. $ 


—. r lil Uhr oder 91 805 
ELLE EI — A lige Geiſt Er 
| Preisgekrönt auf ersten Ausstellungen Europas. 2 Ban sen "Dr, 8 56 
Pon vielen Landwirthschaftl. Ausstellungen ausgezeichnet, been an Ame Babe 
— m EEE 2 


alli 


2 
12 

8 

2 


VE Sonnabend 


2 Aer enen beitehend aus 8 Zimmern, Bade- 


n 
Probe W gratis. tube u. ſämmtl. Zubeh. zuſammen⸗ 


Be e 
eit und Je e — > = 8 uber 
Graudenz, Ausieidinend, worüber Atteſte Haupt-Exped.: Berlin-Moabit. Anerkennungen yon Jokey- Clubs, Pon 111 |, N e 
Schwetz-Stadt, von Söniglihen Behörben und = ——— FR Te SE ieh Näh beſehen. Näh. dafelbit parterre, 
Culm ra er auler Korneuburger ieh-Nä rpulver glonenthor 135 ift eine Wohn. 
ö 8 beit. aus 4 hellen Zinmern 
Thorn, Eif 1 9 4 N, f für Pferde, Hornvieh en A Nerf. Grabe 90 5 pmiethen. 
Ei £ 3 2 5 iſt laut langjähriger rprobung, regelmä ig verabfolgt, ein ficher wir eu | orit. Graben Ehe leiiherg., 
Bromber Eeiſenbahnſchienen , rĩ êx]?³“tLe TE [nee men 
9 a in allen Dimenfionen zu Bguzwecken und Ge⸗ Behandlung von Affeetionen ber Athmungs- und Verdauungs- 165 behör, 1. Öktbr. zu verm. Beſicht. 
Montwy lleiſen, ſowie ſchnmiliches Seldbahnmaterial, 8 J Organe, bei Drüsen und Rolik ete. 2 —l Uhr. Zu erfrag. Sleiſcherg. 1. 
en 99 ſchen Concurrenzwerhe. 8⁰ offeriren billigſt Preis einer Schachtel 70 Pfg., einer großen Schachtel Mk. 1.40. AU) 
ieferung in: wizda’s Bereit der Ofpreußen. 


Graudenz am Montag, 
Schwetz } 
ulm 


eudw. Zimmermann Radıfl.,Danzig,,P, 


iſt ein ſeit langen Jahren mit beſtem Erfolg ange⸗ 5 ace e Espenkrug, Tauben⸗ 
Anmeldungen bis ſpäteſtens den 
17. Abends. 
—— Der Vorſtand⸗ 


bun, Michael Levy & 00., 
0 am Dienstag. ] Wapienno bei Bartſchin. 
10 5 erg Fam Mittwoch a Friſche rothe i 
Güter zuweisung erbitten Sp eiſe-Kartoffeln 
werden frei Danzig für 2. JM 


Gebr. Harder. cheffelweiſe geliefert (8852 
‚Aufträge per Poſtkarte. 


Su sen Bertram-Rexin. 
Schiff „Anna & Bertha“, lichen der hn choc ine 
Kapt. Sell, iſt von Kull mit Kohlen 3 Schock %, 60 Schoch da“, 


angekommen und liegt in Neu- 12 Schock sh und 20 Schock 1 


7 fi 15 1 0 2 2 2 
ee ener ban Kiefern- ſowie Eichen, 


Scheich 6002 Buchen-, Birken- 


til 


; K > 
k. u. I. ausſchl. priv. Restitutionsfluid 9 ||; Sortas, ben 20. ne, Nannen. 


wandtes Waschwasser zur Stärkung u. ieder- 
Kräftigung vor und nach großen . Ein unentbehrliches 
Unterstützungs-Mittel bei Behandlung von Verrenkungen, ? 
N Verstauchungen, Sehnenklapp, Steifheit der Sehnen, 1,83 

| Gliederschwäche, Lähmungen ü. Geschwulsten. Verleiht dem 
Pferde Anregung u. befähigt zu hervorragenden Leistungen. 
Preis einer Flaſche Mk. 3.—. 


zum Schutze vor Nachahmungen achte man auf obige Schutzmarke. > 


d Franz Joh. Kwizda, Kreisapotheke Korneuburg b. Wien, ‘ 
u. k. österr. u. königl. vumän. Hoflleferant für Veterinär-Präparate. NE 


fr 5 Kwizda’s 
NS N 9 — > Korneuburger Vieh-Nährpuiver 
o : F TTT e | Zu ERDE und 
Bohlen und Bretter Neränderuns halber verhaufelmmstitn, Niſder für Infanterie | Kwizda's k. u. k. ausſchl. priv. Restitutionsfluid 
. Kanswindt, zum Bert, 2 meinim flotteſten Betriebe be Militär⸗Bilder ne Cavallerie find echt zu haben in: ſchl. 5 zu 9 an ji 9 
5 Käufer wollen ſich melden bei RR : ohne Köpfe, prachtvoll. Probe] Danzig in der Naths⸗Kpotheke und Glephanten-Apothehe, A 7 
Dampffägewerk, |5i auf Munich, empf. billigft Breitgaffe Nr. 15. (8909 Kea fun gehiſen in Lede 


en ze ee e 
emitz⸗ Ar. ame. : 5 
& mit auch ohne Holzlager, zu äußerſt Bere : N) 8 x f [ Donneritag, den 17. Juli⸗ 
buten ben bene t 0 u Joel agen def große, jeit Dr. Hor 18 Präparir es afernel 0 Abends 9 Uhr, 
günſtiger Zahlungsbedingung 1 77 rentable Gärtnerei wegen vorzügliches Nährmittel für Haushaltung, Kinder- und Kranken⸗ 


Kaufmänniſcher Verein 


„Merkur“ 


i e e in Gandhof- 
im Wiener Cafe zur Börſe, 


Marienburg in Weſtyr gegen. 
über dem Bahnhof gelegenes Langenmarkt 9 u. 10, 1. Etage, 


aus 
füllung, außerordentlich ange- 


f eee 5 25 0 a ! 2 B £ 
e Sämmtl orhand Ma“ Aufgabe der Wirthſchaft zu verk. pflege, vielfach ärztlich empfohlen, iſt ſtets zu haben bei den Herren: 
ö Steiners Grundſtück en oi8Bampt Alb Gpune Rn, darübe; eripeit, Saufmann 8. g A. Rullhe, Garl seo, 5, 6, Golling. beer Nee außerordentliche 
5 5 2 7 - roeder, ing, Königsberger Bernd. raune, Car narcke, C. R. eiffer, An, 
Neform⸗ Steppdetke mit ober ofne wre per wee gate Sreisfäge e dien neu e ,, Mün-| Kauptverfammiung. 
ricotſtoff zit Gchafwoll und beſt funktionirend. 20000 am an alle ow. H. Helfer, Arnold Nahgel Carl Föhn, w. Machwitz, Aloys Tagesordnung: 
icotſtoff mit Schafwoll⸗ N 1. 1 über die Feier des 


Areal, Eiſenb d ſchiffb le Kirchner, Gustav Gawandka, Nudolf Baecher, Mar Lindenblait, 
real, Eiſen ah und ſchiff 15 Au ruf ee Raths-Anotheke, Neugarten- und Königliche Apotheke, Danzig; Joh. ag ee 


8. N 

2. Antrag beir, Beriammlungs- 
Abende, 0 Hin 
Der Roritand: 


nehm und praktiich, 


Daunen -Gtiepp- ann, Langfuhr; Apth. Gerike, Ohra; H. Slgner, Neuſtadt Mſtpr. 
decken ol Berlins M. 55 i ESCHE TETER ea ie Zucker- 2 188 
beſter Qualität a 15 W, Klenene oJ ir met Tuch Marnfoctur e nn Cafe Riss, 
empfiehlt rien] M halb d. Reisrshager Shoes, 
; s am! N 
6. Lehmkuhl, „Gasthof, s AR weile 
Wollwebergaſſe Nr. 18. alleiniger am Orte, in vom . N e 195 1 . 
zollwebergalſe Nr. 18. Januar 1891 ab anderweitig zu Dilektanten-Dunrtett- um 


J. J. W. Heike Nachfl. 


as 


ne verpachten. 
Die biltigfte u. beſte baden 6 i 


> f * 
8765 Reichel. a Gouplet⸗Sänget 
Il e Bo Bent, Berlin in ee E ulnstiiiter Commis wird ) ei: I e 
: f > ? 2 . 
e e en fear e. Automat fir Die Bermaltung unferer ieh, Gtellen-Bermitt Sure, tUnbet Hy ER KR Ber 1) 
orgenhauben werden höchſt beſtänden in ſeder Größe aulfür Chocvlade, Bonbons oder 190 0 er pl m tgl er eee der 


ſauber gewaſchen und verfer-| kaufen t, 
ligt neee parte (50 ee 5099 in der Exp. bet guten Empfehlungen | nellfiens 5 
+ 


verlangt aufer der Material., Coſonigl- un 
l ae und RER 
halt 
„ voviſtonszahſung bei feſtem Engagement. 


arfums wird iu haufen gefucht, 1. if 1 257. N 
i . 800 
ehmann Wwe. bleſer Zeitung erbeten. N deter Sein e b. Si) ash l. Ak 


